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pbot. Mielert in Sprottau 
Das Königlibe Schlog in Glogau 


Unjere Beilagen 


An dem jet fchon recht umfangreichen grapbifchen 
Werte Georg Zabns, dejjen opus | ein „MWeiblicher Akt“ 
vom Zabre 1897 üt, finden fich fieben Blätter mit feblefifchen 
Motiven, figürlichen, wie landjcbaftlicben: Riejengebirgs- 
bauer, Berglandfchaft bei Hain, Steintolofje, Margariten- 
wieie, Waldbach und die beiden auf Beilage 21 und 22 
wiedergegebenen, von denen die jtimmungspolle Kynait- 
partie, im Original ein prachtvolles, großes Blatt von 
jattbrauner Färbung, mit zu den neuejten Arbeiten des 
Künjtlers gebört. Hingefübrt zu diefem Stoffgebiete 
wurde er durch feinen unlängjt verjtorbenen Freund 
Müller-Breslau, mit dem er oft im Riefengebirge jtudien- 
balber gewefen it, und wobin er jeßt noch manchmal 
Schneejchub laufen kommt. Fa, ev selbjt bezeugt «5, 
das Die landfchaftliben Motive zu feinen Figuren- 
tompofitionen fait durchweg aus dem Neichbe Nübezabls 
jtammen. Georg Zahn ijt aljo ein gewichtiger Aeuge 
dafür, dab unfer Yand in feiner Natur und feinen Menjcben 
Werte befigt, Die auch eine fremde Künjtlerfeele gefangen 
nebmen können; denn er it Sachje von Geburt. Seine 
Wiege jtand in Meigen, wo er feine erite Lebrzeit als 
Maler in der dortigen Porzellanmanufattur verbrachte. 
Auf der KRunjtatademie in Dresden und der KRunjtichule 
in Weimar bat er dann feine fünjtlerifbe Ausbildung 
erhalten. Neben der Malerei wandte er ficb der Zllu- 
itration als DVBrotarbeit zu, die ibn in Verübrung mit 
der GHriffeltunjt brachte, der er ich feitdem vollitändig 
verjchrieben bat. Aber in der Weichbeit, Gefcbmeidigteit 
und Tonigteit feiner grapbijcben Blätter zeigt er fich 
nocb als Maler. Daneben ijt feine zeichnerifche Arbeit 
jo genau und jorgfältig, wie überhaupt denkbar. Auch 
jein technifches Können bat die volle Reife erlangt. 


0] 


Ep bedarf es Feines befonderen Lobes gegen- 
über den beiden bier veröffentlichten, ausgezeich- 
neten Blättern: des angenebmen weiblichen 
Kopfes in der zierlich gejtidten jeblefifchen VBauern- 
baube, und des nicht vomantijch aufgepußten, 
jondern in voller Ehrlichkeit und Schlichtbeit 
wiedergegebenen LYandjchaftsbildes. 

Schon vor neun Fabren und der Künjtler 
bat jich feitdem zum Meijter der Nadel und 
Roulette weitergebildet — nannte ibn Erich Haenel 
einen rüjtigen und fejten Wabrbeitstünder und 
Schönbeitsjucher von deutjchem Fleif und deutjcher 
Ebrlichteit des Strebens. DB. 


Aus groger Heit 


Das Königlide Schlo5 in Slogan. Weder 
Formenpracht nocb ungewöhnliche Größe zeichnen 
Diejes altebrwürdige Gebäude aus; doch vermag 
es den DBlid zu fejfelm durch feine beberrjchende 
Yage bocb über dem blinfenden Wafferjpiegel der 
Oder und dur den rubigen Aweitlang der 
Farben, das Weis der Mauern und das Grün 
der alten Feitungswälle, welche das Schloß um- 
geben. Ueber das mafjige Viered feiner ftumpfen 
vpäcber febaut niedrig ein wunder, zinnengefrönter 
Turm. Mebr als das Schloi bat jeit langen 
Beiten diefer gebeimnispoll von den weisen Bau- 
lichkeiten umjchlofjene, rote Turm das Anterejje 
des Doltes gefejjelt, und in der Tat, kein mittel- 
alterliber Scauerberidbt kann feine traurige 
Berübmtbeit übertreffen. Lich doch in ibm, dem 
einzigen Rejte des älteren Schloffes, der graufame 
Herzog Zobann 11. von Sagan und Glogau 1488 
jieben Glogauer NRatsberren verbungern, weil fie 
angeblich verräterifcb an ibm gebandelt batten. 
Der Turm iit darum im DVoltsmunde allgemein 
als „Hungerturm“ bekannt, und genug der Sagen 
und Lieder fünden noch beut von jener traurigen 
Begebenbeit. 

Das neue Schloi aber, das im fiebzebnten Jabrbundert 
erbaut wurde, ijt in noch ganz anderer Hinficht berübmt 
geworden.  DBeberbergte es doch zu dreien Malen Na- 
poleon, den gefürdteten Korfen! Das erjte Mal war 
es am 16. AZuli 1807, als der Kaifer bier mit großem 
Gepränge empfangen wurde. Er kam von Tilfit ber. 
Vor der öjtlicbjten Oderbrüde war eine Ebrenpforte 
errichtet, und die Glogauifche Befagung bildete von bier 
bis zum Schlojje Spalier; Kanonen donnerten von den 
Mällen, und die Gloden aller Kircben mifchten ibre 
Klänge in das Pröbnen der Sefcbüße. Doc dem boben 
Herrn beliebte es damals, fich äuferjt ungnädig zu zeigen; 
er würdigte die zu feinem Empfange auf das Schloß 
befoblenen preußifcben Bebörden und Stände Feines 
Blids, jebritt bededten Hauptes durch das VBerfammlungs- 
zimmer in das für ibn bereitete Gemach und jpeijte dort 
allein, nur von feinem Xeiblataien bedient. Nac Auf- 
bebung der Tafel, während welcher die verfammelten 
Vertreter der franzöfifchen und preußijchen Bebörden 
zwei Stunden im Vorzimmer gewartet hatten, trat der 
Kaifer zu ibnen, fprach einige rüdjichtsloje, Demütigende 
Worte und — reijte ab. Am Tage darauf weilte Tapllerand, 
der macbtvolle franzöfiihe Staatsminifter, als Gajt im 
Schlofje, mit äbnlichen Ebren wie der Kaifer empfangen. 

Fünf Jabre fpäter jfab das Schloß Napoleon zum 
zweiten Male. Zbm voraus war der König Zerome von 
Wejtfalen gereijt, der gleich feinem Fkaiferlihen Bruder 
die Stände mit Nichtacbtung bebandelte, jebr gut aß 
und trant, was die Stadt nicht weniger als 1200 Taler 
kojtete, und dann nach Kalifch weiterreijte. Am 30. Mai 
1812, früb um drei Ubr, tam der Gewaltige jelbjt an. 
Er war auf dem Wege nach Rußland. Nach der Ankunft 
jchlief er eine Stunde, frübjtüdte mit dem Feldmarfchall 
Grafen von Kaltreutb und dem Prinzen von Neufcatel 
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e ih jekt au, da Preußen 
ibm verbündet war, hulövoller 
früher, ließ ficb die Mitglieder 
Behörden und einige Herren 
Adel aus der Umgegend 
aus pvorjtellen, bejichtigte Die 
le und teilte nab Nuiland 
weiter. 

Und ein drittes Mal noch jollten 
Mauern des Königlich preu- 
ben Sclojjes Napoleon um- 
en. Monate waren vergangen; 
börte von der nach Runland 
gezogenen greogen Armee nichts 
mehr, Napoleon und jein Heer 
f&bienen verichollen. Da plöglic, 
mes Minterabends, am 12. De- 


Er 1812, lief das Gerücht um, 
aifer Napoleon jei eben in Glogau 
angelangt. Weder Ebrenpforten nocd 
Glodengeläut oder Kanonenjchall 
und verfammelte Stände empfingen 
den Kaijer diesmal. Eine Stunde 
vorher exit war durch einen Kurier dem Gouverneur des 
Schlofjes die Ankunft eines „Herzogs von Vizenza“ an- 
gemeldet worden, Der Gouverneur geleitete den in 
einem bededten Schlitten antommenden Gait ins Sclof; 
diefer jchritt durch die Gemächer bis in das ibm jcbon 
bekannte, entledigte ich bier jeiner diden Pelzver- 
mummung, ab etwas, rubte dreiviertel Stunden und 
reifte um zebn Ubr desjelben Abends in betender Eile 
nach Dresden weiter. Von den bundert Mann, die den 
Raifer begleiteten, jollen in diefer dur fibirifebe Kälte 
ausgezeichneten Nacht nur jieben und Ddiefe noch dazu 
mit erjtarrten Gliedern bis Hapnau gelangt fein; Die 
übrigen batte die grauenvolle Nat getötet oder zum 
Ritt unfäbig gemabt . . . 

Doch, während andere Städte jebon längit vom Fran- 
zofenjoche befreit waren, mußte das feit 1806 jebwer 
geprüfte Glogau die Yait noch weiter tragen. Erjt mit 
dem 17. April 1814 zogen die legten Franzojen aus der 
Stadt. Sieben und ein balbes Jabr batte man mit 
innerer, doch obnmaächtiger Erbitterung die Not ertragen 
müffen, und felten mag ein Lied mit größerer Bewegung 
und innigerem Dantgefübl gebört und gelungen worden 
fein, als das „Nun dantet alle Gott“, weldes an jenem 
Tage vom NRatbausturm erjcboll und das endlibe Auf- 
atmen Glogaus verkündete. F. Mielert 

Schlejiiche Bejreinngspläne 1813. Der Abjeblus der 
Konvention zu Tauroggen erwedte allgemein in Frege 
Gauen den Gedanten an die Errichtung der Landıwebr 
und freiwilliger Zägertorps. Eine ganze Anzabl von 
Dorfchlägen bierfür ging von feblefifchen PVatrioten aus. 
Unter anderem erbot fib am 5. Januar 1815 Hauptmann 
von Buffe in Breslau, ein DVolontär- und Freitorps der 
Provinz Schlefien aus eigenen Mitteln mit UAnterjtüßung 
von Standesgenofjen zu organifieren. Fünf Mochen 
fpäter trat der Breslauer Negierungs ‚präfident von 
Tüttwig als erjter mit dem Plane der Errichtung der 
Landwehr bervor.  Eigenartig war der Antrag eines 
bei Löwenberg anfälligen Adligen. Er wollte aus den 
Wilddieben des jchlefijcben Gebirges eine freiwillige 
Fägerfchar bilden, die den Namen „Raubjebügen“ führen 
follte. Die vom Könige damals bereits eingejegte Rüjtungs- 
fommiifion befaßte jicb auch mit dem Projekt, ließ es 
aber fallen, da man mit Recht von diejem zweifelbaften 
Menfchenichlage Pisziplinlojigteit befürchtete. Den 
Beichlug der Dorfeläge machte am 10. März 1815 Haupt- 
mann von Reiche in Breslau mit feiner Anregung zur 
Bildung eines ausländifchen Zägertorps. M. Friebel 


Altertüimliches 


Die Schlogruine in Hirlan. Der Reifende, der vom 
Waldenburger Berglande binab zur jeblefiicben Ebene 
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Die Schlogruine in Firlau bei Freiburg 


fäbrt, jiebt binter Station Freiburg auf der linken Seite 
die Nuine eines mächtigen VBauwerts, des Pirlauer 
Schlojjes, deiien Baustil auf ein nicht zu bobes Alter 
ichliegen läßt. Das das Schloi niemals vollendet und 
bewohnt worden it, dürfte wenigen bekannt fein. An Fir- 
lau weilten früber die Grafen von Hochberg mit Vorliebe. 
Ein Graf von Hochberg beichlor desbalb, in der Näbe 
jeines Herrenfiges einen Sit für die Witwen der Grafen 
von Hochberg zu bauen. Er jtarb aber wäbrend Des 
DBaues 1755 obne Tejtament. Per Bau war bis zum 
dritten Stod gedieben, als ein Streit zwijcben den Erben 
ausbrad. Die Witwe des verjtorbenen Grafen forderte 
ihren Witwenfig; doch die Miterben wollten zu dejjen 
Vollendung nicbts beitragen. Die Oberamtsregierung 
in Breslau ordnete die Vollendung des Neubaues an, 
Durb den jiebenjäbrigen Krieg kam der Bau nicht zur 
Vollendung. Pie Rufen, die 1761 in Firlau lagerten, 
tifien Balken und Bretter für ibre Machtfeuer aus dem 
Bau. Bie follen jogar der Sage nab den Grunditein 
ausgegraben baben, um in den DVefig der darin ein- 
gejchlojjenen Münzen zu kommen. F. Anders 


Funde 


Urnenjund bei Bremberg, Bezirk Lieanig. Beim 
Ausjebacten von Sand fand der PBefiger Schnabel in 
Bremberg auf feinem an der Ebaufjee von PBrecbelsbof 
nach Altjauer liegenden Grundjtüd unweit der Kapelle 
eine Anzabl Urnen, berrübrend von flawijchen An- 
jiedelungen an der Neife. Zn der Mitte befand fich 
ein großer, aus Ton geformter und mit Verzierungen 
verjebener Topf, der mittels eines PDedels verjchlojien 
war. Yın Ddiejen lagerten eine Anzabl kleinerer Gefähe. 

Einbanınjund bei Niewodnif, Ein interejjanter Fund 
wurde in einem Teiche in Niewodnit bei Oberglogau 
gemacht. Eine Eiche, Die beim Ausfifchben des Teiches 
binderlicb war, wurde geboben. Unter der Eicbe fand 
inan dann einen Einbaum, der offenbar Hunderte von 
Zabren dort gelegen baben muß, und der über fieben 
Meter lang und einen Meter breit üt. 


Bauten 


Das fathotliiche Lehrerinnenjeminar in Breslan. An 
Oftober vorigen Zabres it in Breslau der Neubau des 
tatbolifchben Lebrerinnenjeminars eingeweibt worden. 
Das aufjerordentlich jtattlibe Gebäude jtebt an der 
Sprudel- und Porkitrage. Die Hauptfront ift nach der 
Sprudeljtrage gerichtet. Wie unfer Bild zeigt, ijt der 
Bau im einfacben großen Linien gebalten und durch 
ein bobes Gicbeldach gekrönt. An die Vorderfront jehlieht 
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Das neue EFatbolifche Lebrerinnenjeminar in Breslau 


jicb jeitwärts das jchmude MWobnbaus des Direktors an. 
Die Hinterfront umfaßt mit zwei Flügeln den garten- 


reichen Schulbof. Grünanlagen mit boben Yebens- 
bäumen fübren zum Haupteingange des Beminars; 
über dem Portal breitet der preußijfcbe Adler feine 


Schwingen aus. Durcb eine eifenbejchlagene Eichentür 
tritt man in das Zunere. Die langausgedebnten KRorridore 
und das Treppenbaus jind liebt und luftig, Freundlich 
in Meik gebalten, mit dunkelgrün gejtricbenen VBancelen. 
Aluchten von Simmern und Sälen öffnen fib in allen 
Stodwerten. Aula, Mufitzimmer, Speifezimmer, Turn- 
jaal, Beicbenfaal, Bopfitziinmer, Handarbeitszimmer, die 
Klajien für die Mittelichule, die Vräparandie md das 
Seminar, Schlafjäle für das Anternat, Mafch- und Bade- 
räume, Die Räume für die Ocfonomie, Mobnzimmer für 
Lebrerinnen, alles dies beberbergt, praftijch angelegt, das 
jtattlibe Haus, und überall fiebt man Awedmäßigkeit und 
Gefbmad troß aller Schlichtbeit der Ausführung. Die 
Klafienzimmer find mit den erprobteiten Vänten aus- 
gejtattet und mit Bildern, die für die verjcbiedeniten 
Altersklafien paflen; jo bängen in der leßten Klajje der 
Mittelfebule reizende Kinderbilder. Die Aula it der 
Schmud des Haujes. Hobe grüne Holzpancele zieben 
fib an den Wänden entlang, die Dede iit Falfettiert und 
gelbbräunlich abgefeßt, die boben Fenjter find bunt und 
bleiverglajt. Eine bocgewölbte Nijcbe  jebliegt den 
Altar ein, der bei weltlichen Feiten durch einen Vorbang 
verbüllt wird. Ein Flügel und ein Harmonium find auf 
der Galerie aufgeitellt. An dem Seminar befinden fich 
meunzig junge Mädeben im Anternat. Der prächtige 
Monumentalbau, der 568 000 Mark gekojtet bat, ijt mit 
einer FKirchlicben und einer weltliden Feier ervöffnet 
worden. Die Kirchliche Feier war ganz intern. Au den 
Feierlichkeiten waren: als Vertreter des Kardinals Pro- 
feffor Pr. Sprotte, als Vertreter des Vrovinzialjcbul- 
follegiums Provinzialichulvat Stein, als Vertreter der 
Regierung Negierungs- und Schulvat Dr. Starker und 
Geb. NRegierungs- und DBaurat Maah ericbienen.  Vro- 
vinzialichulrat Stein übergab die Anjtalt Direktor Efjer, 
der darauf die Feitrede bielt. ©. 9. 
Die nene Dffiziersjpeijennjtalt des 58. Negiments 
in Slogan. Da die Feitung Glogau von jeber eine 
itarfe Garnifon beberbergt, jo mußte auch für das Offizier- 
forps eine geeignete Erbolungsitätte gejcbaffen werden. 
Das bisherige Offizierkafino neben der alten KRomman- 
dantur wurde lange Beit von allen Offizieren der Garnifon 
benüßt, bis in den legten zebn Zabren zuerit das Offizier- 
forps der Fußartillerie, dann das der Feldartillerie und 
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zuleßt das der Pioniere in eigene 
Kajinos überjiedelten. Nun bat 
| auch das jeit 55 Zabren mit der 
Gefebichte Glogaus eng verbun- 
dene 58. Anfanterieregiment das 
alte Heim verlaffen und ijt mit 
Beginn diefes Jabres in die neuc 
Offiziersipeifcanjtalt  übergefie- 
delt. Nacdı dem wicederbolt aus- 
geiprochenen Munfchbe des Raifers 
joll ein bebaglichbes Heim den 
Offizieren ermöglichen, nament- 
lich denjenigen, die Fein eigenes 
Heim bejigen, nach den Anjtren- 
gungen des Tagesdienites in 
jeblichter,  angemeilener  Weife 
Seijelligkeit zu pflegen. Als daber 
durcb die Entfeitigung Glogaus 
eine Reibe guter Bauitellen frei- 
gegeben wurde, trat die Militär- 
verwaltung IS an den Magi- 
itrat mit der Bitte beran, für den 
Stab und zwei DBataillone des 
58. Regiments eine neue Offi- 
ziersipelfeanitalt zu erbauen und 
der Militärverwaltung zu ver- 


mieten. Doc  erit 1910 kam ein DVertragsentwurf 
auitande, wonach die Stadt auf einem SO0V—D Quadrat- 


meter großen, vor dem Breslauer Tor gelegenen Blaße 
für das Regiment ein Offiziersbaus erbauen und Die 
Militärverwaltung es auf die Feit von dreisig Zabren 
für den jäbrliden Mietspreis von 5999 Mark von der 
Stadt mieten jollte. Am 16. Dezember 1911 war in 
feierlicber Weife der Grumditein zum Neubau gelegt 
worden. Am 4. Januar diefes Jabres fand im Beifein 
der militärischen, städtischen und jtaatlicben DBebörden 
Die Einweibung jtatt.  Eingebettet in das Grün Der 
jtädtifchen Anlagen, erbebt ficb das jtattlicbe Gebäude 
an einem der febönjten Pläße der Stadt, an dem Ufer 
Des Raufcbwigbaches, dem freundlich gelegenen Friedens- 
tal gegenüber, ungefäbr in der Mitte zwifcben den beiden 
Rajernements des erjten umd zweiten Dataillons. Stadt- 
baurat Wagner, dem die Stadteriweiterung Mancben 
Schmud verdankt, bat auch in der neuen Offiziersipeife- 
anjtalt ein Werk gejchbaffen, das mit feinem KRunit- 
empfinden und tiefem VBerjtändnis für die Erfordernifje 
eines Offiziersbeims ausgejtattet it. Am Bau umd der 
inneren QAusgejtaltung und Ausicbmüdung waren aus- 
jeblielich einbeimijcbe Armen beteiligt. Durch das 
vorgelagerte, mit Kupfer gededte Hauptportal gelangt 
man in die Freundliche Diele, dann zur Kleiderablage 
und zu den Dienitzimmern für den Gejchäftsfübrer und 
die Ordonnanzen. Jim Erdgejcbor befindet ficb ferner 
Das jebr anbeimelnd ausgeitattete Frübitüdszimmer. An 
den oberen Räumen fejjelt uns vor allem der Speife- 
jaal mit einer Bübne für die Kapelle. Ein Gejelljchafts- 
zimmer mit vornebmer Ausjtattung und ein Winter- 
garten folgen. Möge das von der Stadt Glogau jo 
wobnlich eingerichtete Heim immerdar eine Stätte 
edler Gajtlicbkeit und ein fichtbares Aeicben des guten 
Einvernebmens zwijchen Militär und Bürgerjebaft fein! 
3. 


Jubiläen 


200jähriges Jubiläum der evangeliidhen Kirdhe in 
Lojjen, Krs. Trebmig. Am 15. November 1912 feierte 
Die evangelifche Kircbengemeinde zu Lofjen das 200- 
jäbrige DBejteben ibres Gottesbaujes. Die Kircbe, ein 
Facdwertbau, wurde 1712 nach langem Streite mit 
dem Breslauer Dinzenzitift mit einem KRojtenaufwande 
von 5250 Talern erbaut, nachdem bei dem Konfefjions- 
bader ein einige Sabre vorber errichtetes Gottesbaus 
niedergerifien worden war. Anfangs batte die Kirche 
teinen Turm, jondern benußte, einem Abkommen gemäß, 
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das Geläute der katbolijcben Kirche. 
Erjt 1776 wurde für 2750 Taler 
ein eigener Turm erbaut. Die Bau- 
art kann aber feine jebr gute ge- 
wejen fein; denn bereits mac einem 
balben Zabrbundert waren die erjten 
Ausbeiferungen am Gottesbaufe er- 
forderlich. Größere Reparaturen 
mußten bei Gelegenbeit der Feier 
des 150- und des 200jäbrigen DVBe- 
itebens vorgenommen werden. m 
vorigen Zabre wurde das Annere 
neu gemalt, und Feniter umd Ge- 
jtübl wurden erneuert bezw. ausgc- 
bejjert. Ferner bat das Gottesbaus 
ein neues Dach erbalten. Auch der 
jebr febadbafte Turm wurde gründ- 
lich initand gefeßt. Dabei munte der 
Knopf abgenommen werden, und bei 
Diefer Gelegenbeit wurde zu den drei 
darin entbaltenen Urkunden eine 
vierte binzugefügt. An der Zwei- 
bundertjabrfeier nabmen u. a. als 
Gäjte teil! der Yandrat und der 
Superintendent des Kreifes, der 
Generaljuperintendent und die Seiit- 
lichen des Trebniger und des benach- 
barten Oclfer Kreifes. 
R. Nitjehte 


Gartenbau 
Gartentunjt in Oberjchlejien. Seit einigen Aabren 
it die Gartentunit in Oberfchlefien im Aufblüben be- 
griffen. Der Harjte Beweis bierfür ijt die Stadt Beutben, 
die eine bejondere Gartenverwaltung einricbtete und 
dur Anlegung von Schmudplägen und Stragenpflan- 
zungen das Stadtbild wejentlich verjbönerte. (Siebe 
Zabrg. VI, Seite 17.) Auch Gleiwiß jtrebt in diejer Ve- 
ziebung vorwärts, obwobl jein Stadtpark nicht die Aus- 
debnung des DBeutbener bat. Die febönen Schmud- 
anlagen am Klodnißkanal bilden bier die wirkiamite 
Fierde. Auch Rattowig weijt in gartentünitlerifeber Hin- 
ficht vieles auf. Namentlicb wird bier der jebon viele 
Zabre bejtebende Südpark landfcbaftlicb befjer ausge- 
italtet. Sogar das tauchgefcbwängerte Königsbütte 
bat ji in den febenswerten Anlagen auf dem Neden- 
berge und vor dem NRatbaufe einen bejonderen Schmud 
beigelegt.  Aebnlichbes gilt von Yeobicbüß, Neujtadt, 
Neiffe und Oppeln. An all diefen Städten bat man 
auch ein bejonderes Augenmerk auf die Einticbtung von 
Schrebergärten gerichtet. Aber nicht nur in den Städten 
befinden ficb ausgedebnte Sarten- und Bartanlagen, 
fondern auch viele oberjchlefiibe Magnatenfige bieten 
in gartentünjtlerifchbev Hinsicht VBedeutendes. Hier find 
ganz bejonders zu nenmen: Neuded, Slawengit, Blech, 
Dobrau, Mofcben und Tillowiß. Sämtliche Schlöfier 
zeigen Anlagen, welche zum Teil alte Bejtände und jebr 
viele jeltene Bäume bergen. 


Scholz 
Feldban 


Schlejiens Tabatsban.  Dor zwanzig Zabren be- 
Icbäftigten jicb mit dem Tabatsbau in Schlejien fait 12000 
Pflanzer. Fm Zabre 1911 waren es nur noch 2000. 
Ebenfo it die Anbaufläcbe von 17 000 Ar auf nur 12 000 
Ar zurüdgegangen. Der Rüdgang it auf Kojten der 
Kleinbetriebe gejcbeben; ev betrifft bauptjächlicb Die- 
jenigen Pflanzer, die unter einem Ar bebauten. Deren 
Baht jant von IO 000 auf 1500 berab. Dieje Erjebeinung, 
die ficb im Reiche überall wiederbolt, wo Kleine Yand- 
wirte jicb im Tabatsbau cine lobnende Nebenarbeit be- 
Icbafften, it um jo mebr zu bedauern, als der ganze 
einbeimifebe Tabatsbau zu gunjten des ausländijcben 
(Domingo) zurüdgegangen üt. Es bandelt ficb bierbei 
um einen nicht geringen DVerlujt an nationaler Arbeit 


pbot. Bet in Slogan 
Die neue Offiziersipeifeanitalt des 58. Regiments in Glogau 


und nationalem Vermögen. Wenn der jeblefiichbe Tabat 
auch im DVerbältnis zum badijcben oder eljäjliichen Feine 
auperordentlibe Menge ausmachte, jo waren cs Doc 
vor zwanzig Jabren 235000 Kilogramm im Werte von 
187 000 Nart, 1910 nur nocd 164000 Kilogramm im 
Werte von 96000 Mark. Unter diefen Umjtänden er- 
jebeint die Steuer auf deutjcben Tabak bedenklich. 
Unter den jeblefischen Kreifen bat ficb allein im Kreife 
Natibor ein ausgebreiteter Kleinanbau erbalten; von 
den dortigen 1510 PBflanzern (im Zabre 1910) batten 
1066 unter einem Ar Tabatland. NRatibor bat auch mit 
6575 Ar die größte Anbaufläce. Daneben kommt nur 
noc DBreslau-Süd mit 4452 Ar in Betracht, wo jich 
der Tabatbau aber in der Hand von nur 204 Verjonen 
konzentriert.  Diejer Kreis batte den größten Ertrag: 
107 000 Kilogramm mit einem Werte von 645560 Nark., 
am Kreife Natibor wurden nur 51 00 Kilogramm ge- 
erntet und 23 254 Mark dafür gezablt. Nacd dem Hektar 
ertrag, wie auch qualitativ, machte der Kreis Schweidnig 
die beite Ernte. Dort erzielte der Doppelzentner 81,76 
Mark, im Kreije Oecls 75,22 Mark und in Breslau-güd 
00,185 Mare.  Scweidniß, das „Ichlefiiche Habanna“, 
erntete vom Hektar 2655 Kilogramm, Ocls 2481 Kilo- 
gramm, Breslau-Süd 2421 Kilogramm. Am geringiten 
itand die Qualität von DVreslau-Nord (38,40), mit dejjen 
Billigkeit jicb das Oeljer Kraut (58,55) jtreitet. Am 
allgemeinen veicben alle diefe Breife an die weit- und 
jüddeutjchen nicht bevan, wenn auch einzelne VBarzellen 
ein jo gutes Kraut ergaben, da mancher Raucher, der 
eine Jmporte bezablt bat, jebr erjtaunt fein würde, wenn 
ibm der Facımann erklärte, day in feinem Havanna- 
Deblatt eine gute „Schweidniger Einlage“ jiße. 


Indnjtrie 
Firma Beuchelt & Co, AFabrit für 
DBrüdenbau umd KEijentonjtruftionen in Grünberg, lt 
Die Staatsmedaille in Gold mit der Anjchrift „Aür 
gewerbliche Leitungen“ als Aeicben öffentlicher Aner- 
tennung verlieben worden. Die Medaille wurde dem 
Anbaber der Firma durcb Landrat Pr. Jungbann unter 
dem Himweife auf die große Bedeutung der aufer- 
ordentlich jelten verliebenen Auszeichnung übergeben. 
Die Firma darf fich voll Stolzes der ibr zuteil gewordenen 
Ebrung freuen, und Ddiefes um jo mebr, als die ebernen 
Bauwerke der Firma zumeijt nach eigenen Entwürfen 


Ehrung. Der 
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Ans der Sammelmappe 


Kriegergräber auf dem Fried 
hoje in Hillerthal-Erpmanns- 
dorj. Eine Erinnerung an jcbwere 
Beit bildet eine eigenartige 
Gräberreibe auf dem Friedbofe 
von Erdmannsdorf im NRiejen- 
gebirge. Helden find es, Die 
unter den jechzebn Hügeln ruben, 
Kämpfer, die 1866 ibre Todes- 
wunde empfingen und als VBer- 
wundete nac dem jchmell ein- 
gerichteten Yazarett im Erd- 
mannsdorfer Zobannitertranken- 
bauje gejcbafft wurden. Die 
meiiten fanden bier, fern ibrer 
Heimat, den Tod. Da rubt der 
Ojtpreuße aus Billkallen neben 
dem Meitfalen aus Altena, der 
Sachje neben dem Vommer, der 
Artiefe neben dem  Schlejier. 
Eine febwere eilerne Kugel, die 


rbot 


Kriegergräber auf dem Friedbofe in Fillertbal-Erdmannsdorf i. R. 


und oft unter jebwierigen DVBerbältniifen zur Ausführung 
gelangt find. Allein eben die VBrüden über unferen 
beimatlichen Oderjtrom, von denen die im Herbjt 1910 
fertiggeftellte KRaiferbrüde in Breslau, die größte Hänge- 
brüde PDeutjchlands, Ferner die zu Natibor, Krappik, 
Oblau, Brieg, Ppbernfurt, Steinau, Beutben, Aufbalt, 


Erofien, Frankfurt und Stettin genannt feien, legen 
Feugnis für die Yeijtungsfäbigkeit der Firma ab. Auch 
die KRönigin-Luife-Brüde über die Memel bei Tilfit, die 


Swinemünderjtraße-Brüde in Berlin, die größte der 
Hauptitadt, die Elbbrüde bei Torgau, die Eijentonjtruf- 
tionen für die große Schleufenanlage des Großichiff- 
fabrtsweges Berlin Stettin bei Nieder-Finow, jowie 
manches bedeutende Bauwerk in fernen Weltteilen find 
aus dDiefer Fabrik bervorgegangen. Bei mebreren Brüden 
wurden von der der Brüdenbau-Abteilung angegliederten 
Tiefbauabteilung aucb die PVfeilerbauten mittels des 
Vrejluftverfabrens ausgeführt; das gleicbe gejebab auch 
bei verjcbiedenen Brüden des jeßt im Neubau befindlichen 
Raifer Wilbeln-Ranals. Das im Zabre 1876 mit zwanzig 
Arbeitsträften begonnene Unternebmen  bejcbäftigt in 
jeinen Wertjtätten und auf den PVaujtellen bis zu 2000 
Arbeiter und bat auch für Grünberg große Bedeutung. 


Statijtiiches 


Scylejien und die Nationaljlugipende. Nie der 
Oberpräfident von Schlejien, Pr. von Guentber, mit- 
teilt, bat Schlejien zu der Nationalflugipende 495 048,49 
Mark und nach Abzug der Beträge, deren Berwendungs- 
awed von den Bpendern nicht bejtimmt worden it, 
laut Veröffentlibung des Reibstomitees 388 231,50 Mart 
beigejteuert. 

Breslaner Briejtanben im Kriegsjall. Mitglieder 
einzelner Brieftaubenvereine in Breslau baben ibre 
Fauben der Militärverwaltung für den Kriegsfall zur 
Verfügung geitellt. Es find dies dreizehn Mitglieder 
des Breslauer VBrieftaubenliebbabervereins (alter Verein 


von 1887) mit 459 Tauben, elf Mitglieder des Brief- 
taubenliebbabervereins „Nratislawia“ mit 504 Tauben, 
jehbs Mitglieder der Brieftaubengejellfcbaft „Courier“ 


mit 185 Tauben, fiebzebn Mitglieder der Brieftauben- 
gejellicbaft „KRriegspoit" mit 744 Tauben und vierzebn 
Mitglieder des DBrieftaubenliebbabervereins „Yuftbote“ 
mit 514 Tauben; zujfammen 61 Mitglieder mit 2006 
Tauben. 


Alfred Berger in Stonsdorf 


vor jedem Grabbügel liegt, gibt 
dem Ganzen ein trußiges Bild 
und mabnt jüngere Gejchlechter 
an den Ernjt vergangener Peit 
und an die Verdienjte waderer 
Vorfahren. Alfred Berger 

Schneejiguren. Nenn der Winterjport alljäbrlich 
Taufende nad den Hängen des Riefengebirges lodt, tun 
natürlid die VBewobner der Sportorte, namentlich die 
von Schreiberbau und Rrummbübel, alles in ibren Kräften 
Stebende, den Befuchern den Aufentbalt möglichjt an- 
genebm zu gejtalten. DBlübt ja, jo widerjprecbend cs 
klingen mag 

Wenn’s Holz im Ofen nittert, 

Und an dem Ofen Knect und Herr 

Die Hände reibt und zittert, 

Wenn Stein und Bein vor Froit zerbricht 

Und Teich und Seen krachen 
erjt jo recht ibr Weizen. Eine jeit einigen Zabren geübte 
bübjcbe Zitte ijt es nun, die Straien in diefer Reit durch 
oft fünitleriich ausgeführte Schneefiguren zu jehmüden. 
Die auf Seite 265 abgebildete Nübezablfigur war legten 
Winter unjtreitig eine der jebönjten. Sie wirfte nicht 
nur Durch die mallige Höbe von drei Meter, jondern 
auch durch ibre geicbidte Ausgejtaltung. Sie zierte den 
Plaß vor dem Krummbübeler Hotel „Sum goldenen 
Frieden“ und verdantte der Firma Conrad & Co. in 
Kunnersdorf im Riefengebirge ibre Entitebung. U. 

Vereine 

Die Fugendpflege im Breslauer Humboldtverein. 
Mebr als 25 000 Mark bat der Humboldtverein, der jeit 
1869 bejtebt, bisber der Zugendpflege geweibt und damit 
eine Saat ausgeitreut, die in AZung-Breslau Fröblich 
gedieb und unferem Doltstum zum Segen wurde. Wenn 
bejonders auch die VBoltsunterbaltungen des Vereins jtets 
eine Dicht gedrängte Schar Ddantbarer Aubörer finden, 
jo it Dies dem feit Zabrzebnten planmäßigen Vorgeben 
mit zu verdanken, in der Breslauer Jugend Bildung 
und Sefittung zu verbreiten. 

Lange bevor bier irgend eine Körperjchaft daran dachte, 
ib der jehulentlaffenen Jugend anzunebmen, trat der 
Humboldtverein an dieje Aufgabe beran. Am Dezember 
1575 beriet eine Kommiljion darüber, auf welche Meije 
den Yebrlingen des Handwerferitandes an ibren freien 
Sonntagabenden eine „anjtändige und womögli be- 
Iebrende Unterbaltung geboten werden könne, damit 
dDiefe jungen Leute den Verführungen, welden fie in 
moralijcber und fozialer Beziebung ausgefegt feien, ent- 
zogen würden.“ Am Ranuar 1879 wurden in einer 
Klaffe der Awingerjcbule die „Lebrlings-Sonntags-Abend- 
unterbaltungen“ eröffnet und fanden folchen Beifall, day 
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Abteilungen notwendig 
wurde, Die eriten Leiter waren die Lehrer VBder, Heinze 
und Walther. 

FZm nächiten Winter nabm die Sache guten Fortgang. 
Dom Herbit bis zum Frübiabr bin wurden die Lebrlinge 
Sonntags von fieben bis neun in zwei Klaffenzimmern 
durch Vorträge belebrt und unterbalten, zu eigenen Dar- 
bietungen ernjter und bumorijtifcber Art angeregt und in 
fröblichem Gefange geübt. Am Kafjenbericht vom 51. 
März 1880 find als erjter Ausgabepojten dafür 34,62 Mark 
verzeichnet. Die Ausgaben dafür baben im legten Zabre 
fajt 5000 Markt erreicht, und im jeßigen Hausbaltsplan 
find 3400 Mark für diefen Zwed eingejeßt. Dieje Bablen 
reden! 

Schon im vierten Zabre des Unternebmens wurden 
die Unterbaltungen im ganzen von 2655 Lebrlingen, an 
jedem Abende durchjchnittlicbo von 120 jungen Leuten, 
bejucht. Ein Fejt im Caferejtaurant bejeblog den Winter. 
Außer den Lebrlingen batten au deren Meijter und 
Eltern Einladungen dazu erbalten. 

Die näciten FZabre zeigten ein weiteres Anwachjen 
der Teilmebmerzabl, aber auch den inneren Gewinn der 
Teilnebmenden. „Unvertennbar“, fo beist es im Berichte 
von 1885/84, „war der fittlib läuternde Einfluß, wie 
die Steigerung der Luft, ficb weiter zu bilden, bei den 
regelmäßigen Bejucbern Diefer Abende.“ An Ddiefem 
Fabre batte man aucb zum eriten Male S6 Föglinge 
zu einem Sommerausfluge (nad dem Rummelsberge) 
vereint. Das folgende Zabr bringt die erjte Fübrung 
durch das Mufeum jeblefiiber Altertümer und die Stiftung 
einer Lebrlingsbibliotbet von 108 Bänden, die Fleiiig 
benußt wurde (1890: 580 Bände). 

Fm Zabre 1886/87 zeigt die VBejurbsziffer der Abende 
einen merkliben Nüdgang, da die Kircbengemeinden 
von St. Bernbardin und St. Elifabetb Jünglingspereine 
gegründet batten. Der Humboldtverein begrüfte fie 
mit Freuden; denn jie konnten feine Abende von allzu 
zablreichem Befuche entlajten. Das nächite Zabr bringt 
Gäjte von auswärts: eine Abordnung des tecbnijchen 
Vereins aus Liegniß beficbtigt die Lebrlingsabende, um 
dort etwas Achnliches ins Leben zu rufen. Auch Beutben 
an der Oder wendet fichb bierber um Auskunft. So machte 
der Humboldtverein bier und in der Vrovinz mit feiner 
Einrihtung Schule. Sein eigenes Unternebmen gedieb 
Dabei fröblicb weiter. 1891 wurden zum erjten Male 
Bücher als Prämien an die treuejten Befuchber der Abende 
verteilt. 1892 ijt die DBefuchsziffer wieder jo gro wie 
vor Gründung der FZünglingsvereine. Zeht legte Vor- 
fehullebrer Böer, der die lange Reibe von Zabren uneigen- 
nüßig feine Kraft dem Vereine gewidinet, die Leitung 
nieder, und an feine Stelle traten die Lebrer Heinrich 
und Scint. Febt begann ıman auch, wäbrend des Som- 
mers den jungen Leuten einen Halt zu geben: 1895 
wurden fait jonntäglich Märfcbe in DBreslaus nmäbere 
Umgebung gemact und Satrau, Cojel, Lijja, Yanijch, 
Lobe, Mochbern, Opperau, Jungfernjee und Hundsfeld 
befucht. Neue Anregungen und Genüjfe wurden ferner 
dadurch geboten, day der Vorjtand fleisigen VBejucbern 
der Abende gelegentlich freien Eintritt zu Konzerten, 
Theater und DVorträgen verjcbaffte. Am Herbjt 1899 
fiedelten die Lehrlinge nacb dem neuen Peichenjaale 
im Sculbaujfe (Ranonenbof) an der Tajcbenjtrage über, 
wo Lehrer Thörmer die Leitung übernabm und in freu- 
digem Eifer an der Pflege der Jugend arbeitete; war 
man fich doch allerjeits jtets bewußt, „day jolde Unter- 
baltungen am beiten imijtande find, junge Yeute in einem 
der Derfübrung leicht zugänglichen Alter dem Wirtsbaus- 
befucbe am Sonntag fernzubalten und durch Hinlentung 
auf edle DVergnügungen und Genüfje auch frübzeitig 
für edle Bejtrebungen zu gewinnen. Diejer Geijt, der 
die Arbeit bejeelte, zeigte jeine werbende Kraft; im 
Frühjahr 1905 jtieg die VBejuchsziffer an einem Abende 
auf 157, was von neuem eine Teilung der Arbeit nötig 
machte. Ein Teil der Lehrlinge fiedelte im Herbit des 


pbot. Auguft Hübner in Hirjchbera 
Schneefigur in Keummbübel 


Zabres nad dem Schulbauje Mattbiasitrage 5 über, wo 
Yebrer Kunze in gleichem Sinne wirkte. 

Die großen Erfolge diefer Einrichtungen gaben dem 
Voritande den Mut, eine äbnlibe Selegenbeit zur Unter- 
baltung und Fortbildung an den Sonntag-Nachmittagen 
für junge der Schule entwachjene Mädchen zu jebaffen, 
bei denen Bedürfnis und Streben danach nicht minder, 
ja, vielleicht in noch böberem Grade als bei den männ- 
lichen Altersgenofjen vorauszujegen war. Es gelang, 
in zwei jtädtifchen Lebrerinnen (Fräulein Elifabetb 
Schmidt und Fräulein Wichura) geeignete Yeiterinnen 
bierfür zu gewinnen, und der NMagiitrat gewäbrte eine 
pajiende NRäumlichkeit im Aeicbenjaal der Handwerter- 
jebule. Der Verfucb glüdte, bejonders auch dank der 
Unterjtügung durch den DBerein „Frauenwobl“, aus 
dejjen Vorjtand jib Fräulein Selma Wiener ganz in 
den PDienjt unjerer Sace gejtellt bat. Eröffnet wurden 
die Unterbaltungen am 7. ZJanuar 1906, und an den 
eriten zwölf Nachmittagen fanden ficb im ganzen jebon 
625 Teilmebmerinnen ein. Auch im folgenden Sommer- 
balbjabr wurden jie fortgejeßt. Hof und Turnballe des 
Schulbaufes auf der Tajcbenitrage gaben Raum für Zugend- 
jpiele und Turmübungen, die eifrig gepflegt wurden. 
Sie wurden im nächiten Zabre auf die Spielwiefe des 
Rennplaßes bei Scheitnig verlegt. Am Winter waren cs 
dann wieder mufikalifcbe, belebrende und unterbaltende 
Vorträge, Gejangsübungen, Gefelljchaftsipiele, beitere 
und ernite Darbietungen durch die Mädchen jelbjt, die 
die Teilmebmer in den Nachmittagsitunden zujammen- 
bielten. Auch den Mädchen wurde in einer reichbaltigen 
Bücherei anregender Lebrjtoff geboten und durch freien 
Eintritt der VBefucb pajjender Tbeatervorjtellungen er- 
möglicht. Auch für fie wurden Wanderungen in Breslaus 
Umgebung und größere Fabrten in die Berge in jedem 
Sommer eingerichtet. Höbepuntte der Aufammenkünfte 
find alljährlich zur Weibnacts- und zur Ojterzeit die 
kleinen Feite, in denen die Mädcben fich und ihre Kame- 
tadinnen durb Darbietung von NReigenfpielen, kleiner 
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Szenen und anderem erfreuen. Zm Zabre 1908 ging 
die Leitung an die Lebrerinnen Fräulein Elja Schmidt 
und Fräulein Lummert über und liegt jet in Händen 
der le&teren und von Fräulein Schild. Die Mädchen- 
unterbaltungen finden feit zwei Zabren in der Aula des 
Magdalenen-Spmnafiums Sonntags von 5 bis 7 Ubr 
jtatt. Ort der AZufammenfünfte für die zweite Yebrlings- 
abteilung ijt jet der Saal der Fatboliiben Realjchule, 
Nitolaiftadtgraben 20. Die erite Abteilung unter Yeitung 
des Herin Tbörmer bat immer noc im KRanonenbofe 
ihre Heimjtätte. Aeit der Unterbaltungen ijt bei beiden 
Sonntag abends von 7 bis 9 Uhr. Pie Sejamtzabl der 
DBefucher in allen drei Abteilungen betrug im legten Zabre 
5405. Hier find die Keime und Anfäße alles deffen vor- 
banden, was beut im allgemeinen von der Sugendpflege 
gefordert wird. Alles das bat der Humboldtverein feit 
55 Zabren unbemertt jebon prattifcb geübt und jo in 
unermüdlicher Arbeit im Geijte des erbabenen Forichers 
und Menjcbenfreundes, dejien Namen er führt, der Zugend, 
dem DVaterlande und der Menichbeit gedient. 


Rosteutjcher 
RBerjönliches 


Der am 5. Januar in Hochkirch bei Trebnig verjtorbene 
Oberit a. D. Kurd von Nojtig und Jaendendorj bat 
den größten Teil feiner militärifchen Yaufbabn in Schlejien 
zugebracht. 1857 zu Damnig, Krs. Namslau, geboren, 
trat er 1856 in das Grenadier-Regiment I] ein, wo er 
1858 Yeutnant wurde. 1860 wurde er in das neu er- 
richtete Anfanterie-Regiment 51 verjeßt. 1566 zum 
Oberleutnant befördert, nabm er am Kriege 1866 als 
Bataillonsadjutant und zulegt als Kompagniefübrer 
teil.  Zm Kriege gegen Frankreich erwarb er ficb bei 
der DVeicbiegung von Vfalzburg, der Belagerung von 
Paris und dem Gefecht bei Eboifp le roi das Eiferne 
Kreuz 2. Rlaffe. 1871 wurde er zum KRompagniechef 
ernannt und 1880 als folcber in das Füfilierregiment 54 
verjeßt. Port wurde er 188] Major und 1885 Vataillons- 
ftommandeur. 1887 tam er als Oberitleutnant und etats- 
mäßiger Stabsoffiziev wieder in das Grenadier-Regi- 
ment 11. 1890 wurde ibm mit dem Ebaratter als Oberit 
der Abjcbied bewilligt. 

Vor 250 Jabren, am 6. Januar 1665, wurde Heinrich 
Anjelm von Biegler und Klipphanjen zu Nadmerig 
geboren. Er jtudierte in Frankfurt a. ©. die Rechte, 
BertealleE dann jeine ererbten Güter und wurde Stifts- 
tat zu 2 Wurgen. Als bedeutendjtes Werk feiner Dicbtungen 
gilt: „Die afiatiscbe VBanife, oder blutiges, doch mutiges 
Pegu“ Dies Wert übte auf die Sejcbmadsbildung feiner 
Beitgenofien bedeutenden Einflug aus. Er jtarb am 
8. September 1696 in Licbertwoltwig bei Leipzig. 9 

Vor 125 Zabren, am 8. Januar 1788, wurde Friedrich 
Karl Raul Ludwig Eugen, Herzog don Wirttemberg, 
in Oels geboren. Er wurde jebon 1796 von feinem Obeim, 
dem Aaren Beter, zum rufjijeben Oberjt und 1798 zum 
General ernannt. Er jtudierte 1802 bis 1804 in Erlangen 
und widmete fichb dann in Straßburg militärijchben Studien. 
Den Krieg von 1806/07 in Ojtpreufßen machte ev an der 
Seite feines Vaters mit. Ende November begab er fich 
zur ruffiicben Armee, wo er dem General DBennigjen 
beigegeben wurde. Nacd dem Frieden befebligte er eine 
Brigade, nabm an dem Feldzuge 1810 in der Türkei 
teil und fübrte 1812 die vierte Divifion. Infolge jeiner 
MWaffentaten bei Smolenst wurde er zum General- 
leutnant befördert. Ebenjo ausgezeichnet bewäbrte er 
fich bei Borodino, bei Kalifed, Yügen (1815) und Bauten. 
Aucb in der Schlacht bei Leipzig kämpfte er beldenmütig. 
Für feine Tapferkeit im Feldzuge 1814 wurde er zum 
General der Anfanterie ernannt. Für die Dauer des 
Friedens vom aktiven PDienjt entbunden, lebte er nach 
dem Tode des Vaters auf der Herrjcbaft Karlsrube in 
Schlejfien, wo er am 16. September 1857 jtarb. Er 
jchrieb: „Erinnerungen aus dem Feldzuge Des ZJabres 
1812 in Rufland“ und „Memoiren“. M. 


Sebeimrat von Hanenjchild, der am 11. Zanuar fein 
25jäbriges Aubiläum als Landrat des Kreifes KRofel 
beging, ijt ein Sobn des unter dem PDichternamen Mar 
von Waldau bekannten ebemaligen DBefigers des Nitter- 
gutes Tjcheidt, Krs. Rofel. Er abjolvierte das Gnm- 
nafium in Ratibor, trat als Fabnenjunter beim Dragener- 
tegiment in Karlsrube ein, übernabm nach dem Tode 
feines DVaters die Verwaltung des väterlichen Befites 
und war eine Neibe von Zabren als Abgeordneter in 
der Verwaltung des Kreifes tätig. 1887 wurde er zum 
Yandrat des Kreies Kojel gewäblt und erbielt am II. 
Januar 1888 die allerböcite Deitätigung. Am Fabre 
1910 wurde er zum Gebeimen Negierungstat ernannt. 

Am 25. Januar vollendete Graf Bolto von Hocdberga 
in Schloß Robnijtod, Kr. DBoltenbain, fein fiebzigites 


Lebensjahr. 1845 auf Schloß Fürjtenjtein in Schlefien 
geboren, bejuchte ev das NMagdalenen-Spmmnaflum in 


Breslau, jtudierte in Bonn und Berlin, trat 1864 in die 
Armee ein und war von 1867 bis 1869 zu den Sejandt- 
icbaften in Petersburg und Florenz tommandiert, 1869 
fcbied er aus dem diplomatiichen Dienit, 1872 aus der 
attiven Armee. 1874 bis 1877 war er Mitglied des Ab- 
geordnetenbaufes, jeit 18854 Mitglied des Herrenbauies. 

ISS6 wurde er zum Generalintendanten der föniglichen 
Schaufpiele in Berlin berufen, we er bis 1902 verblich. 
Unter feiner Fübrung wurden u. a. „Rbeingold“ und 
„Sötterdämmerung“ zuerjt in DVerlin gejpielt, auch üt 
ibm die Berufung von Weingartner, Mud und Nicbaud 
Strauß zu verdanken. Er ließ dem Schaujpiel, jpeziell 
den Klafjitern, die liebevollite Pflege angedeiben. Als 
Mufiter erwarb er ich feine eriten Kenntniffe in Breslau 
und jtudierte fpäter bei Kiel in Berlin. 1876 gründete 
er die eriten jeblefijchben Mufitfeite. Große Verdienite 
erwarb er fich aucb um den Bau der Mufitballe in Görlit, 
KRompofitorifcb it eu mit Liedern, Ebören, Otcheiter- 
und Rammermufjitwerten bervorgetreten. 9. 


Kleine Ehronit 
Jannar 


7. An Naumburg a. Qu. wird ein jtartbejuchter 
Taubenmartt abgebalten, der zebnte feiner Art, Er 
wird durcb einen Feitzug verjchönt. 

12. An Liebentbal wird die elfte Provinzialgeflügel- 
ausitellung eröffnet, die 422 Nummern von 88 Aus- 
itelleen aufweijt. 

23. An der Görliger Stadtballe wird der jiebzigite 
Geburtstag des Grafen DBolto von Hocberg, des Be- 
gründers der Schlefiiben Mufitfeite, Durch ein Konzert 
des jtädtijcben Orcheiters gefeiert. 

24. Für den Kreis Sprottau wird ein Pferdezucht- 
verein unter dem DVorjige des Yandrats Areiberen von 
KRottwiß ins Leben gerufen. 

27. Auf dem Erdimumdjcbachte in Gottesberg der- 
unglüden jebs Bergleute infolge unglüdlicben Aufjfegens 
des Fabrkorbes. 


Die Toten 


Januar 
12. Herr Preofefjor Dr. Hilarius 
Breslau. 
16. Herr Güterdirettor 
Breslau. 
Herr Sebeimer 
65 3., Reife. 
18. Herr Major 
Rabenau. 
Herr Lebrer Reinbold Genfel, VBorjigender der 
Vereinigung der deutjcben Beitalezzivereine, 50 3., 
Yiegniß. 
Herr Qipotpetenbejiger Sujtav Nitbad, Obernigt. 
22, Herr Yandgerichtsrat a. D. Arnold Nentwig, 79 3., 
Hirjebberg I. Schl. 


Nawratb, TI 3, 


a. D. Anton Helbig, 74 A 


Baurat a. D. Otto Kabrjtedt, 


x. D. Karl von Gerbardt, SS 3, 


Die reiche Braut 


Roman von A. Oskar Rlaußmann 


Mährend Rarl mit feinem Vater die Rolonie 
pajjierte, wurden nur einige abgerijjene DBe- 
merfungen ausgetaujcht. Als das freie Feld 
dor ihnen lag, über welches der Meg zur 
Mathildegrube führte, jagte der Vater plößlich, 
ftebenbleibend: 

„Weißt Du, Karl, das it wie ein Wink des 
Himmels! Du erinnerjt Dich, was ich Dir beute 
früh gejagt babe?“ 

Rarl jab feinen Dater erftaunt an und 
antwortete: 

„Gewiß, wie follte ich das vergeffen haben ?“ 

„un, ich meine nur“, fubr Siegner fort. 
„Vielleicht haft Du über die Sacbe nocd gar 
nicht ordentlich nachgedacht, und febon bietet 
fih eine Gelegenbeit, den Blan in das Vrat- 
tifche umzufeßgen. Diefe Einladung zum Ober- 
jebichtmeijter kommt mir vor wie ein Wink des 
Himmels. Du kennjt Helene; fie ift das einzige 
Kind und erbt einmal das ganze Geld. Feb ver- 
fihere Dich, das Geld fit bei den Leuten 
fnüppeldid. Man jebätt Rornte auf eine balbe 
bis auf eine Rillion Markim Bermögen. Zunge, 
wenn Du das Mädchen kriegit und das Geld 
dazu, dann ift Dein Glüd gemacht, und auch 
Deine Schweiternbaben Ausficht auf eine fichere 
Bukunft. Wenn Du das Geld auch nicht gleich 
in die Finger betommit, was ja durcbaus nicht 
nötig it, jo weiß man doch, da Du ein reicher 
Mann werden wirft, und Du glaubjt nicht, 
was das in der Welt bilft. Vor dem Gelde 
beugen fich doch alle. Die Umftände liegen für 
Dich ungemein günftig: Du kennjt Helene, bijt 
mit ihr zufammen aufgewachjen, und ich 
glaube, das Mädchen interefjiert ficb aufer- 
ordentlich für Dicb. Sie bat ficb immer und 
immer bei Deinen Schwejtern nad Pir er- 
fundigt, und bejonders in le&ter Feit bat fie, 
wie Martha mir erzäblte, ein jebr lebbaftes 
Snterefje für Dich gezeigt. Alfo greife zu, mein 
Junge! Man muß das Glüd fajjen, wenn es 
gerade vorüberfliegt. Die Gelegenbeit ijt für 
Dib jehr günftig. Du bijt jekt ein Mann 
mit einer Zukunft; aljo balte Dicb dazu! Fcb 
glaube zwar, die Mutter Helenes wird ficb ein 
wenig jträuben, aber was will fie jebließlich 
machen? Das war es, was ich Dir jagen wollte, 
und nun überlege Dir die Sache, obgleich da 
eigentlich nichts zu überlegen ijt.“ 

Siegner reichte dem Sobne die Hand und 
Ihritt dann eilfertig der Matbildegrube zu. 
Das war fo feine Art, keinen Widerjpruch zu 


(9. Fortjegung) 


dulden und über feine DVorfchläge und Dor- 
jebriften erjt keine PDiskuffion aufftommen zu 
lajien; desbalb war es auch nur eine Nedens- 
art, wenn er dem Sobne fagte: „Ueberlege 
Dir die Sache!“ Zm Familienjargen Diet 
das einfach: „Führe den Befehl aus!“ 

Karl trat den Nüdweg nach der elterlichen 
Wohnung an, und fein Geficht war ernit, ja 
faft finfter. Erjt in der Nähe der Haustür 
zwang er ficb wieder zu einem freundlichen 
Gefichbtsausdrud, blieb aber den ganzen Nach- 
mittag über jo einfilbig, day es Mutter und 
Schwejtern wiederbolt auffiel. 

As Siegner nach feiner PDienjtbude ge- 
kommen war, übernabm er wieder die Lijte 
von dem Hilfskoblenmeffer, der ibn wäbrend 
der Mittagsitunde vertrat; dann begann er 
jofort wieder mit dem Anfcbreiben der Für- 
derung, die auch in der Mittagspauje von zwölf 
bis eins nicht gerubt batte. Es lagen große 
Beftellungen auf Steintoblen von den jtän- 
digen Runden des Bergwerks, Roblenbändlern 
in Breslau, Wien und Berlin vor, und es 
wurde nicht nur die Förderung, Die aus dem 
Bergwerk kam, in die Eifenbabnwagen geladen, 
jondern es mußten auch von der Halde, das 
beißt vom Dorrat, Steintoblen zur Derladung 
gebracbt werden.  Eiegner ftopfte jicb eine 
frifcbe Pfeife, und während er mecbanijch jeine 
Raften anfebrieb, bejcbäftigte er ficb mit Aue 
tunftsplänen. Bisber war ibm alles geglüdt, 
was er ficb mit dem Sobne vorgenommen batte- 
Rarl war ein fait willenlojes Werkzeug in feinen 
Händen gewesen, ein Menfch, der fich von dem 
Dater die Wege vorfehbreiben ließ. Siegner war 
überzeugt, Rarl würde auch jet den Wunfeh 
des Daters erfüllen, war ja doch dies Das beite, 
was er tun konnte, und lag eine reiche Heirat 
doch im Anterejfe der ganzen Familie. Er war 
eine durch und durch praktische Natur, der alte 
Siegner, mit bedeutender Energie. VBbantajie 
und Nomantif kannte er nicht. 

Aus jeinen angenebmen Gedanken wurde 
er dadurcb aufgeichredt, daf jemand ohne an- 
zutlopfen die Tür der Bude aufris, und als 
ib Siegner ärgerlich umwandte, erkannte er 
das lacbende Gelicht Marxdorfs. 

„an die Gewebre !“ rief Marxdorf balblaut. 
„Der Bergrat it unterwegs. Er injpiziert das 
Bergwerk. Alle Mann auf zum Segelbergen! 
Fn zebn Minuten ift er daz ich wollte Fhnen 
das nur mitteilen!“ 
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„Sp, jo!“ jagte Siegner, der diesmal dem 
jungen Steiger jeine jeberzbafte Art und Weife 
verzieb. „Der Herr Bergrat fommt? Nun, 
bei mir ijt ja alles in Ordnung.“ 

Als Marrdorf aber mit den Worten: „Sc 
bin der gute Engel der im PDienjt befind- 
liben Kollegen, weil icb beute dienftfrei bin 
und muß auch noch andere benachrichtigen!“ 
Davonlief, ging Siegner doch binaus, um zu 
jeben, ob aufdem Plate alles in Ordnung fei. 
Er ging zu den Leuten, die die aus den Schächten 
beraufftommenden Koblen an der Schacht- 
Öffnung in Empfang nabmen, und jagte ibnen, 
daß der böchjte Beamte der Gewerkichaft in 
kurzer Beit eintreffen werde. Dann brachte 
Siegner durcb energifches Schreien die als 
MWagenftößerinnen  bejebäftigten  polnijeben 
Mädchen in bejcbleunigte Tätigkeit; denn in 
den Mittagsitunden des beigen Tages waren 
fie etwas langjam; dann z0g er fich in feine 
Bude zurüd und harrte der Revifion. Brompt 
traf auch nach faum einer Dierteljtunde Bergrat 
von Mupius, begleitet von dem Berginjpektor 
Ganfert, ein. Dom Feniter feiner Bude aus 
jab Siegner die beiden Oberbeamten kommen. 
Er verließ fofort feine Bude, um Meldung zu 
machen, daß alles in Ordnung fei. Der Bergrat 
dankte ibm und fagte kurz zu Siegner: 

„Einen Augenblid noch, lieber Siegner, ich 
will mit Zbnen jprecben; erwarten Sie mich 
in Zbrer Bude.“ 

Darauf ging er mit dem Berginipektor die 
Treppe zur Förderungsmafchine binunter, 
welche durch die Drabtjeile, die über die großen 
Seilfcheiben im oberen Teile des Förderturms 
liefen, die Schalen im Schacht auf und nieder 
bewegte. 

Als ficb Siegner wieder in feiner Bude 
befand, füblte er ficb doch einigermaßen be- 
unrubigt. Es gebt dem Beamten wie dem 
Soldaten. Sobald er erfährt, daß ein DBor- 
gefeßter mit ihm unvorbergejeben jprecben will, 
bat er das Gefühl, day irgend etwas nicht in 
Ordnung jei. Siegner war ficb bewußt, ftets 
zu allen Feiten feine Pflicht getan zu baben; 
aber es beunrubigte ihn doch, daß der Bergrat 
eine Privatunterredung mit ibm baben wollte, 
Er bedachte jogar, ob ficb etwa Gasda über 
ihn bejehwert hätte; aber den Hinauswurf ver- 
dankte leßterer doch lediglich feiner eigenen 
Dreijtigkeit. Und dann war das Ganze doch 
eine Privatangelegenbeit, wegen der ibn der 
Bergrat gewiß nicht jprecben wollte. NRajcber 
als Siegner erwartet batte, betrat der Bergrat 
jeine Bude, und zwar, obne von dem Berg- 
injpeftor begleitet zu fein, der noch in der 
Fördermafchine eine Skizze von einer Eintich- 
tung, die der DBergrat angeordnet batte, in 
jeinem Notizbuch zu entwerfen batte. 


„Bleiben Sie nur figen, lieber Siegner!“ 
begann der Bergrat und nabm auf dem 
zweiten Stuble Pla. „Sebr bei bier, ein 
wabrer Schwißtajten! Sie müfjen das Dach der 
Bude bei folcber Hiße öfter mit Wajjer be- 
gießen lajjen; das füblt ab.“ 

„3b babe es vor einer Stunde Machen 
lafien; aber die Sonne verdampft das Wajler 
jofort.“ 

„Na ja, bei der Hite bat es ja eigentlich gar 
feinen Awed!“ fagte der Bergrat. „Man fiebt 
ja beinabe den Teeranjtricb auf dem Dacbe in 
der Hige kochen und Blajen werfen. Aber 
bören Sie mal, Siegnerz; ich komme wegen 
einer anderen Sace. Wie lange fiten Sie 
bier auf diefem Plage?“ 

„Fünfzebn Zabre, Herr Bergrat!“ 

„Fünfzebn Zabre! Und wie lange jind Sie 
überbaupt im PDienjte der Gewerkichaft?“ 
fragte der Bergrat weiter. 

„Dreißig Zabre, Herr Bergrat. Feb bin jet 
fünfzig Zabre. Mit zwanzig FJabren kam ich 
als Häuer auf die Matbildegrube. Dar ging 
ich noch zebn Zabre als Häuer und fünf Zabre 
als Oberbäuer; dann verunglüdte icb und kam 
bierber auf die KRoblenmesferitelle.“ 

„Dreißig Zabre“, wiederholte der Bergrat, 
„eine lange Beit. Nun, Siegner, ich denke, Sie 
jigen beute zum le&tenmale auf diefem Plate. 
Erichreden Sie nur niebt, und machen Sie fein 
jo erjtauntes Gejicbt. Feb meine es gut mit 
Abnen. Zeb denke, eine Abwechjlung im Dienit 
wird Fbnen ganz angenebm fein, und ich bin 
überzeugt, daß eine Gewertjebaft Für einen 
Menfcben, der ibr dreißig Zabre pflichtgetreu 
gedient bat, eine Anerkennung baben joll. Fch 
will Sie nicht penfionieren, lieber Siegner; 
denn ich glaube, damit wäre Zbnen nicht 
gedient.“ 

„Nein, Herr Bergrat, um penjioniert zu 
werden, bin icb denn Doch wobl noch zu 
kräftig. Feb wühte nicht, was icb mit meiner 
Beit anfangen follte. Und dann, Herr Bergrat, 
meine Penjion wäre doch jedenfalls geringer 
als das Gebalt, und das käme mir jeßt, da 
ich noch für meinen Sobn zu jorgen babe, jebr 
ungelegen.“ 

„Selbjtverjtändlich, und icb babe auch nicht 
daran gedacht, Sie zu penjionieren. Solch 
tüchtige Leute wie Sie muß man jich jo lange 
als möglich im Dienst erbalten! Aber ich babe 
eine andere Befchbäftigung für Sie. Dadurch, 
DaB jegt der Querjchlag fertig geworden ijt, 
day die Elfriedengrube in Frijt gelegt ijt, und 
daß Gute Traugottgrube mit der Matbilde- 
grube durcbjchlägig ift, erweitert ficb gewilfer- 
mapen unjer Alrbeitsplaß. Derjelbe liegt jeßt 
nicht mebr allein auf der Traugott- und der 
Mathildengrube, jondern er liegt zwijchen der 
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Georgs- und der Matbildegrube. Zeh balte es 
für jeher nötig, einen Tagesfteiger anzuftellen, 
der die gefamte Auffichbt übernimmt. Es it 
das ein PDienft, der Abnen gefallen wird, 
Siegner! Sie find jebr rüftig und gut auf den 
Beinen! Sie jollen wenigjtens jtundenweife 
am Tage unterwegs fein und bald bier, bald 
Dort nach dem Rechten jeben. Sie kontrollieren 
die Roblenmeffer, die Wagemeijter, die Anfubr 


der Roblen, den DBremsberg, die Piegelei, 
die Anfubr der Materialien innerbalb der 


Grubenreviere, kurzum, Sie balten mir über- 
all auf Ordnung. Sie rüden mit der Stellung 
als Tagjteiger aus der Babl der Unterbeamten 
in die der Beamten und werden wohl auch 
zum Gejchworenen*) müfjen, um bei diefem 
ficb noch vereidigen zu lajfen. Fbr Gebalt 
erböbt ib um ein Drittel der bisberigen Be- 
züge. Ale FZbre jonjtigen Anfprüche werden 
nach der Beanitenjtala bemejjen, und natürlich 
rüden Sie aucb von morgen ab für eine etwaige 
PVenfionierung in die Beamtenklajie. Sch 
denke, Sie tun Fbren Dienjt noch bis beute 
abend; von morgen ab wird ein anderer bier 
figen. Wie lange ift der Hilfstoblenmejjer 
jebon im PDienjt?“ 

„Der Hilfsmefjer bei mir, der für die Nittags- 
ftunden und den Nacbtdienjt angejtellt ijt, wenn 
5 gerade Nachtförderung gibt, it aucb jebon 
fünf Zabre im PDienjt.“ 

„Er it doch dDurcbaus zuverläjfig ?“ 

„Sewiß, Herr Bergrat!“ 

„Nun, dann tritt er an Fbre Stelle mit 
Abrem Gebalt, und ich werde einem alten 
Oberbäuer, der unten im Bergwerk nicht gut 
mebr forttommt, und der feit einiger Peit 
an Nbeumatismus leidet, bier die Stelle als 
Hilfstoblenmeffer geben.“ 

„br Herr Sobn ijt jeßt bier?“ fragte der 
Bergrat dann jo plößlich, dar Siegner gar 
nicht Worte fand, ficb zu bedanken. Als er 
feine Ueberrajcbung doch foweit überwunden 
batte, um jeinen Dank auszujprechen, erklärte 
der Bergrat: 

„Lafjen Sie nur! Sie baben ficb das, was 
Sie erbalten, rvedlichb verdient, und wenn man 
einen verdienten Menfeben befördert, jo tut 
man das nur im eigenen Znterefje; man zeigt 
den Leuten, die angejtellt find, day Pflicht- 
treue eben fein leerer Wabn ift und für fie 
jelbjt einen Nugen bat. — Zd fragte Sie nach 
Fbrem Sobne ?“ 

Siegner berichtete über die Anwejenbeit 
Rarls und daß derjelbe nur noch drei Tage 
zu Haufe bleibe. 

„Venn es Zbrem Herin Sobn paßt, und 
wenn e5 Abnen angenebm it, fommen Sie 

*) Der „Gejchworene“ ijt der königliche Auffichts- 
beamte für das Bergwerk. 
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übermorgen mit ibm zu mir zu Tijch. Sie 
fönnen dann die Meldung der Beförderung 
bei mir gleicb abmacben.“ 

„ir werden uns die Ehre geben,“ ant- 
wortete erfreut Siegner. 

Dann febüttelte ihm der Bergrat die Hand 
und jagte: 

„Viel Glüd in Fbrer neuen Tätigkeit, und 
balten Sie mir auf Ordnung! Fb weis, in 
welce Hände ich die Oberaufjicht über Tag 
gegeben babe.“ 

Darauf ging der DBergrat binaus, und in 
jeiner Liebenswürdigkeit teilte er die DBe- 
förderung Siegners felbjt den anderen Be- 
amten. die er auf dem Bergwerfsplaße traf, 
mit. Us der Bergrat ungefähr eine balbe 
Stunde fjpäter das Werk verlieh, jtand Die 
Tür der Roblenmefferbude nicht mebr till; 
dem ein Beamter nach dem anderen er- 
jebien, um feinen Glüdwunjc anzubringen. 
Als die Grubenglode ein balb jechs Ubr läutete, 
jtellte jicb pünktlich auch der Nachfolger Gieg- 
ners ein, um den Dienjt für die heute Nacht 
jtattfindenden Förderungenanzutreten. Siegnet 
übergab ibm alle Lijten, PBapiere und das 
Juwentarium, was indes nicht allzuviel Feit 
in Anfpruch nabın. Dann warf Siegner noch 
einen legten Blit auf die Stelle, auf der er 
fünfzebn FZabre im Dienjt gejeijen batte, und 
verlieh die Matbildegrube, 


Es war kurz vor jieben Ubr abends, als 
Karl Siegner dur den Wald jehritt, um der 
Einladung Marxrdorfs Folge zu leijten. Er 
ging langfam und in tiefes Sinnen verloren. 
Der Nachmittag war programmäßig verlaufen. 
Er batte mit Mutter und Schweitern den 
Anduftrieort bejuchbt und batte die „Orgie“, 
wie Emma jagte, in der Konditorei gefeiert. 
Es war bezeicbnend für die Einfachbeit, an 
welche Frau Siegner mit ibren Töchtern 
gewöhnt war, dal der Besuch der Konditorei 
wirklich für ein Ereignis galt, an welches 
man jicb noch lange mit Freude erinnern 
tonnte. 

Als Rarl mit Mutter und Schwestern nach 
Haufe getommen war, barrte ibrer noch eine 
große Ueberrajchbung. Der Dater teilte ibnen 
jeine Beförderung mit. Frau Giegner, aufge- 
wachjen in den Traditionen des Beamtentums 
und unter den DVerbältnijfen des Bergwerf- 
lebens, war zu Tränen gerührt und weinte 
ficb ordentlich fatt. Sie war auch gerübrt 
über die Einladung, die ibrem Manne und ihrem 
Spbne vom Bergrat zu Teil geworden war. 
An der Tat war diefe Einladung gleichwertig mit 
einer Ordensdekoration, die vielleicht ein Fürjt 
an einen feiner Hofbedienjteten gelangen läßt. 
Siegner konnte auch nicht umbin, zu bemerfen, 


daß er die Beförderung und die Ehrung durch 
den Bergrat wohl lediglich der Stellung ver- 
danke, die ficb der Sohn durch feinen Fleik 
erworben batte. Nachdem das frugale Abend- 
brot verzebrt war, machte ficb Rarl auf den 
Weg, um fein Derfprechen bei Marrdorf ein- 
zulöfen, und ließ die fonjtigen Mitglieder der 
Familie Siegner in gebobener Stimmung 
zurüd. Bei ibm jelbjt war diefe Stimmung 
nicht vorhanden. Es batte fichb feit vormittag 
ein Gedanke in feinem KRopfe feitgefeßt, der 
ihn peinigte. Die Unterredung mit dem Dater, 
dDejfen Wunjcd, dag Rarl fich um Helene bewerben 
jolle, um an ibr eine reiche Bartie zu machen, 
batten den jungen Mann verlegt und ver- 
jtimmt. Gerade, weil er ein ganz bedeutendes, 
bisber noch nicht gefanntes Anterefje für das 
junge Mädchen empfand, war es ibm unan- 
genebm, daß der Vater ibn aufforderte, Helene 
und ihre Zukunft zum Gegenjtande einer Spe- 
fulation zu machen. Karl füblte es, er würde 
Helene gegenüber von jegt ab unficher fein, er 
würde ficb ihr gegenüber anders geben, als er 
gewollt batte, Er hatte das Gefühl, daß es 
ihm eigentlich jeßt gar nicht mehr gejtattet fei, 
ficb um Helenens Hand zu bewerben. 

Er war ficb noch nicht darüber Kar geworden, 
was er tun würde. Es gab in feinem Innern 
noch ein Schwanten, und zum erjtenmal füblte 
er etwas wie Oppofitionsluft gegen die Anord- 
nungen des Daters. Stets war er ein willen- 
lofes Gejcböpf in deifen Hand gewefen. Was 
jeßt aber der DBater von ihm verlangte, jcbien ibn 
zu weit zugeben. Wenn nun Rarl feben ander- 
weitig fein Herz vergeben gebabt bätte wie jo 
viele feiner Bekannten und Couleurbrüder ? 

Er war überzeugt, es wäre dem Dater ganz 
gleich gewejen, ob der Sobn ein anderes 
Mädchen liebte, ob er ficb vielleicht Schon mit 
jeinem Norte gebunden bätte; er bätte doch 
jtriften Geborfam verlangt, und es wäre zu 
einem jcehweren Ronflitt gefommen. Auf jeden 
Fall war die ganze Sache Karl febr unan- 
genebm. 

Bei Marrdorf waren, wie diefer bebauptete, 
die umfafjendjten Vorbereitungen zum Emp- 
fange des Gajtes getroffen worden. Als Karl 
die Elfriedegrube betrat, befam er allerdings 
einen ziemlich großen Schred; denn er börte 
eine jtarfe Erplofion. Als er ficb umfab, kam 
Marxdorf lachend mit dem Mafchinenfteiger 
Fritiche binter dem PBechenbaufe bervor und 
erklärte, jie hätten nur eine Ppnamitpatrone 
abgebrammt, um durch diefen Böllerfchuß ibrer 
Freude über den Bejuch des boben Gajtes 
Ausdrud zu geben. Dann wurde Rarl nach den 
„Feftgemächern“ gejchleppt. Zn der Tat jab 
das Zimmer des jungen Steigers jeßt, nachdem 
es durch die ordnende Hand der aufwartenden 
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Bergmannsfrau aufgeräumt worden war, ganz 
wobnlich aus. Zur Feier des Tages hatte Marr- 
dorf noch zwei Stühle von Fritfcbe geborgt; 
der Tifch war in die Mitte des Zimmers gerüdt 
worden. Zn dem oberen Teile eines kleinen, 
alten, eifernen Reffels, der in die Stube gefebafft 
worden war, befand fich kaltes Wafjer, und in 
diefem lagen viele volle Bierflafchen. 

Auch der Mafchinenfteiger Fritjche erwies 
fichb als ein liebenswürdiger Belannter, der 
die Gewerbefchule und ein Technitum abfolviert 
batte. Es wurde viel gejeberzt und gelacht, 
gegeffen und getrunfen. 

Es war abends neun UÜbr geworden, als 
man aus einiger Entfernung Gejang börte. 
Die Fenjter des Zimmers waren der jonmer- 
liben Abendjcbwüle wegen geöffnet, und man 
tonnte deutlicb bören, daß der Gefang fich 
näbere. Bald unterjchbied man auch Worte. 
Es wurde ein polnifches Lied, allerdings in febr 
funitlofer Meife, gefungen. Fritfche borchte 
gejpannt und tief: 

„Weiß der Teufel, das ift Gasda !“ 

„Rir kommt es auch jo vor,“ erwiderte 
Marrdorf. „Er muß ficb Dezecht haben. Was 
it denn mit dem Menfchen überbaupt los? 
Heut beim Mittagejfen war er jcbon völlig auger 
Rand und Band.“ 

„Sewiß,“ jtimmte Fritfebe zu. „Er muß 
irgend einen großen Aerger gebabt baben; 
denn als er zu Tiieb kam, war er aufgeregt, 
war mit dem Ejjen unzufrieden, fing mit feinen 
Nachbarn Streit an und trank rafch binterein- 
ander. Wir gingen alle früber fort als fonft, 
weil wir mit dem unangenebmen Batron 
feinen Skandal haben wollten.“ 

„3a, es ijt merfwürdig,“ jagte Marxdorf. 
„Sasda ift ein ungebildeter Menfcd, der durch 
Umgang und durch feine dienjtlicbe Stellung 
jicb einen gewijjen Firnisüberzug über jeine 
angeborene Wildbeit bejcbafft bat. Wenn er 
aber zum Kneipen kommt, verjchwindet der 
Firnis, und die angeborene NRobeit und Nichts- 
würdigfeit fommen wieder zum Dorfchein.“ 

„Das Allerjeblimmite ijt,“ ergänzte Fritjche, 
„da Sasda „Semmelwochen“ bat. Er trinkt 
jonft verhältnismäßig wenig. Aber wenn er 
einmal zu trinken beginnt, bört er act Tage 
lang nicbt auf. Fch glaube, er bat jebon zwei 
Stellungen deswegen verloren; doc in den 
legten Zabren bat er fich fehr beberricht.“ 

„Das bat er redlich getan,“ bejtätigte Marx- 
dorf. „Das eine Mal batte er einen Nüdfall. 
Wir batten Raifers Geburtstag gefeiert, und 
Gasda batte fich dabei ftart bezecht. Aus dem 
Naufcbe fand er ficb acht Tage lang nicht 
beraus.“ 

(Fortfegung folgt) 
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Don Profeijor Dr. 


Am 29. und 30. Zanuar 1912 feierte, wie 
auch in Diefer Beitjebrift, V. Zabrgang, Seite 
288, berichtet worden ijt, das Gpmmafium 
zu St. Elijabetb in Breslau ein Fejt zur Er- 
innerung daran, daß «5 vor 550 Zabren 
als böbere Schule in unferem Sinne  be- 
gründet worden it. Freilich darf man Dabei 


nicht vergefjen, daß es bereits im ZJabre 
1295 als Frivialjebule ins Leben gerufen 
wurde. 


Eine alte Schule gleicht dem ebrwürdigen 
Stammfige eines alten Gefchlechts, in Ddejjen 
weiten Gängen und Hallen firb ein Stüd 
feiner Gefcbiebte jinnfällig dem Auge dar- 
bietet. Wer ficb in die Vergangenbeit des 
Elifabetbgymmnafiums vertieft, wird in äbnlicher 
Weife auf Schritt und Tritt daran gemabnt, 
dag er bijtorifchen Boden unter den Fühen 
bat; bejonders das Aktenjtudium!) läßt auch 
bier das volle Menfcbenleben erkennen, „und 
wo ibr’s padt, da ijt’s interefjant.“ 

Aeuperlich zeigt ficb Dies jebon in der jebönen 
Aula der Anstalt. Hier find in die getäfelten 
Wände des Raumes die Oelbildniffe der früberen 
Rektoren?) eingelafjen, deren Neibe nur mit 


') Eine jureng attenmäßige VBebandlung des Gegen- 
itandes gelangt Ojtern 1915 im Brogramm des Elifabetb- 
spmnafiums zum Abdrud. 

2) Hier die Namen und die Feit ibresRektorats: Andreas 
Winkler (1525—1569), Betrus Dincentius (1569— 1578), 
Betrus Kirften (1610—16), Elias Major (1631—69), Elias 


Franz Wiedemann in Breslau 


wenigen Xüden bis zu Xutbers Seit binab- 
reicht. An der Weitjeite des Naumes fejjeln 
außerdem drei Marmorbüften den Blid. Gie 
jtellen Friedrich Augujt Wolf, den großen 
Bhilologen, und feine ebemaligen Schüler in 
Halle dar, nämlich ©. ©. Fülleborn und Zobann 
Wilhelm DOelsner, die beide Lehrer des Gpm- 
nafiums waren. Don dem letgenannten joll 
im folgenden vorwiegend die Nede fein, weil 
er für das Klifabetban wie für Breslau 
und Schlefien eine nicht geringe Bedeutung 
gewonnen bat. 

zobann Wilbeln Oelsner wurde am ©. Juli 
1766 in Goldberg, der Stadt Troßendorfs, 
geboren. Sein Gejchlecbt, feit Zabrbunderten 
in Schlejien anfällig, erwarb ficb um die Ent- 
widlung der Tuchbinduftrie nambafte VBerdienite. 
Nacb Ddiefer Micbtung bin war auch der 
Vater unjeres Oclsner tätig. Pieje Sinnes- 
ricbtung, wie auch die jtarte KRinderfchar des 
Haufes, die ficb aus zwölf Köpfen zufammen- 
jeßte, drängte auf früben Erwerb bin: Zobann 
Wilhelm follte Kaufmann werden. Aber ein 
eigenartiges Schidjal ließ ibn erjt auf großen 
Umwegen zu diefem Piele gelangen; zunächt 


Iboman (166987), Martin Hande(1688— 1709), Gottlob 
Kran (170953), Ebrift. Gottl. Habicht (1757 —61), Zub. 
Kaspar Arletius (1761—84), Bbil. Zul. Kieberlübn (1754— 
88), Zob. Epbr. Scheibel (1788— 1809), Carl Fried. Epler 
(1810— 25), Sam. Gottjr. Reibe (1825—44), Karl Rud. 
Aidert (1845—81), Zobannes Paecb (1881—1907). 
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309 es den empfänglichen Geijt des Knaben zur 
Wiffenjcbaft, nicht bloß auf dem Gpmnafium 
zu Liegnik, jondern jpäter auch auf der Uni- 
verjität Halle, wo er zu Wolfs Fühen aß. 

Allerdings batte er dieje Hochjchbule anfangs 
in der Abficht bezogen, Theologie zu jtudieren; 
Aber einmal im Banntreije Wolfs angefommen, 
wurde er jo ganz von Ddejjen BVBerjönlichteit, 
feiner Art, die Altertumswiljenjchaften zu 
beleben und zu lebren, fortgerifien, daß die 
Theologie völlig in den Hintergrund gedrängt 
wurde. Das war aucd ganz im Sinne feines 
Lehrers. Früber konnte man Theologe fein 
und nebenber Spracbwiljenfcbaften betreiben; 
nach Wolfs Auffaffung aber war die Sprach- 
wijjenjchbaft das Höbere. Wer ficb damit 
befafjen wollte, mußte ibv auch ganz an- 
gebören. So febuf er die Grundlage, auf der 
jicb ein eigener Bbilologenjtand entwideln 
konnte; Diejem Biele diente auch fein Seminar 
in Halle, in dejjen mujterbaftem Betriebe fich 
jtrengpbilologijche Arbeit mit echt päbagogiinem 
Geijte vereinte und befruchtete. 2 Wer aus Diejer 
Schule hervorging, war nicht bloß ein „2luch- 
VBhilologe“, jondern ein Überzeugter und be- 
geifterter Zünger und Vertreter des kajfischen 
Altertums, dev in dejjen voller Erfaffung und 
in der Dermittelung feiner erhabenen Gedanten- 
welt allein feine Lebensaufgabe jab und jeben 
mußte. Der Tpenloge in DOelsner war dem- 
nach jo ziemlich verfcebwunden, als er im Jabre 
1790 nacb Schlefien zurüdtebrte, um dann kurze 
Beit im Haufe des Oberjten ven Kleift in Oels 
eine Hauslebrerjtelle zu übernebmen. Jim Herbjt 
desjelben Zabres jebon gelang es ibm, an das 
jtädtijebe Seminar nacb Breslau berufen zu 
werden, das furz vorber von PBrofefjor Schum- 
mel, dem PBrorektor am Elifabetban, ins Leben 
gerufen worden war, 

Die Reife von Oels nad Breslau jollte 
nacb Lage der Dinge auf Schufters Nappen 
zurüdgelegt werden. Was der junge Kandidat 
bei der Wanderung und bei jeinem Eintritt 
in die Metropole Schlefiens erlebte, ijt von 
einem feiner Freunde und Beitgenofjen, wenn 
auch 50 Zabre jpäter, mit jo viel natürlichem 
Humor gejebildert worden, daß einige Stellen 
aus dem Schriftchen bier wiedergegeben werden 
mögen!) „Die Sonne des 5. Oktober 1790 
lag noch unter der jtillen Dede der Nacht, und 
die Ratsuhr in Oels jeblug 2 Ubr, als ein feiner 
Randidat der Theologie aus dem Breslauer 
Tore beraustrat. Die Nachtluft webte kalt, und 
der Torfebreiber zug mit der Linken feinen 
Schafpelz fejter zu, wäbrend die Nechte die 
Schlafmüße 30g und als Aequivalent der ge- 
jtörten Norgenrube den Grofchen in Empfang 

') MW. Foeriter, 
am fünften Oktober 


Der fünfte Oktober 1790, 
1840. Breslau. 


betrachtet 


nabın, um den die geringe Barfcbaft des Früb- 
teifenden fich foeben vermindert batte. „Schönen 
Dant, Herr Oclsner, und glüdliche Reife !“ rief 
ibm der Torfebreiber nach, indem ev das Tor 
wieder jebloß. Don diefem Segenswunfche 
begleitet, 30g der jo Angeredete rüftig fürbay. 
Aber in der Näbe des Vorfes Schmarfe, eine 
Meile Weges von Oels, ereilte ibn das Schidjal 
in Sejtalt einer Meute Hunde, die aus einem 


Müblgeböft bervorbracd und jicb auf den 
Abnungslofen jtürzte. Die Abwebr mit dem 
Stabe machte die Bejtien mocb wütender. 


Schließlich blieb dem Randidaten nichts anderes 
übrig, als in den Müblteichb zu jpringen, „der 
abgelajjen, aber mit tiefem Schlamme gefüllt 


war. Hier lagen Steine die Menge, um die 
immer zudringlicber werdenden Hunde ab- 


zubalten, wo nicht zu vertreiben. Unfer junger 
Freund tat fein Möglichites; aber die Pbilo- 
logie wirft andere Steine, als bier vorrätig 
waren... Schon drang eine unangenebme 
Friicbe an die vom Geben und Kämpfen er- 
wärmten Glieder, Die mit gelben Stulpen ver- 
jebenen Stiefeln jtedten ziemlich tief in dem 
gaftlicben Sumpfe. Der dreiedige Hut war 
vom KRopfe gefallen, und die Morgenluft blies 
dDide MWolten aus der forgfältig gepuderten 
Frifur. Feder Schritt weiter in den Sumpf 
lieg ein tieferes DBerfinken befüreten, und Die 
Angit des armen Gequälten ging endlich in 
eine troftlofe Verzweiflung über. 

Da Fam Die beigerjebnte Hilfe von einem 
Boitjebwager, der mit jeiner KRutjcbe von Oels 
Daberrumpelte. Laute Hilferufe Darauf 
Stillbalten des Wagens — erneuter, Dringlicher 
Schrei um Rettung. Darauf folgender Dialog: 

„das, Rreuzbataillen, üt denm da drüben ?“ 


„lcd, lieber Pojftillion, jage Er doch nur Die 
verdammten Bejtien fort! ye „a, wo, zum 
Echodjchwerenot, jtedt Er denn?“ „Hinter 


dem Damme im Müblteiche; jage ev nur die 
Hunde fort, damit ich beraustann.“ „Ei 
verflirt; das wollen wir jebon kriegen. Warten 
Sie nur, icb werde den KRanaillen aufjpielen, 
daß fie ficb wundern fjollen.“ Dann tat die 
Beitjebe jaujend ibr Wert. „Per Erfolg war 
großartig. Nechts jtoben Padan und Tedel, links 
Mobr und Epit mit eingeklemmten Schwänzen 
nach dem Tore des Müblbofes, wo fie Jich nieder- 
jeßten und Niene machten, dies ihrer Wach- 
jamteit amvertraute Palladium aufs äußerjte 
zu verteidigen.“  Andefjen froch der Kandidat 
bebutjam den Damm binauf; oben jtarrte ihm 
Das von DOels ber woblbefannte Geficht eines 
Nannes entgegen, der in die denfwürdigen, 
echt jeblefifeben Kraftausdrüde ausbrac: „F 
Gotts Donnerwetter, Herr Oelsner, fein Gie’s 


Docd! Mie fein Sie dem in das Nords- 
locd kommen? Sie fjebn ja aus wie en 
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Marmorbüjte Zobann Wilbehn Oeclsners von Ebrijtian Rauch 
im Elijabetbgpnmmalttin in Breslau 


Schlammpeister!“ Das Abenteuer war bald 
erzäblt. Dann nabm der Schwager den 
Geretteten mit in den Wagen, büllte ibn \org- 
licb ein, und jo gelangte der Vielgeplagte vecbt- 
zeitig nach Breslau, wo er fich alsbald zum Bro- 
reftor Schummel begab, jeine PBrobelektion ab- 
legte und nach deren günftigem Verlauf die 
Stelle am Seminar mit einem Jabresgebalt 
von 50 Talern erbielt. 

Es wäre verlodend, den Anbalt der Keinen 
Schrift nocb weiter zu verfolgen und zu jeben, 
wie das damalige Breslau mit jeinen 50 —00000 
Einwobnern auf den febüchternen Scbulamts- 
fandidaten wirkte, wie Diefer cs zujtande 


bracbte, mit einer Barjebaft von 4 Grojchen 
pro Tag auszuktonumen und Dabei als nobler 
Mann noch ein anjtändiges Trinkgeld zu verab- 
veicben. Genug:er war woblbeitallter Seminar- 
tandidat und erbielt dazu das Recht, auch einige 
Stunden am Elifabetbgpmmafium zu erteilen. 
Niemand, er jelbjt am wenigiten, bätte es 
Damals wobl geglaubt, wenn ibn gejagt worden 
wäre, dal er in Breslaus Mauern, in die er 
jveben als bejcbeidener Fußwanderer ein- 
gezogen war, nocd eine glänzende Laufbahn 
zurüclegen werde, 

Seine Stellung am Elijabetban war zunächjt 
eine Auferjt dDürftige, auch dann noc, als er 
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im Zabre 1791 als „Subjtitut“ in ein fejteres 
DBerbältnis zu der Anjtalt trat. Bald wurde 
er „Rollaborator“, 1798 „Rollege“, aljo feit- 
angejtellter Lehrer in unjerem Sinne, jpäter 
jogar Brofefjor extraordinarius, ein Titel, der 
mit den drei oberjten Stellen verbunden war. 
Er gebörte zweifelsohne zu den tüchtigiten 
Lehrern des Gymnajiums, was unter anderem 
auch daraus bewvorgebt, da er im Zabre 
1805 von der 8. gleich in die 2. Rollegen- 
itelle aufrüdte. 

Aber jeltjam genug: feine bedeutfame, in 
die Augen fallende Tätigkeit lag nicht innerbalb, 
jondern außerhalb der Anjtalt und begann 
damit, daß er im AZabre 1794 ein Privat- 
lebrinjtitut errichtete, das er dann bis zum 
Zabre 1809 fortführte, Wie ift diefe Neben- 
tätigfeit, die an feiner Stellung im Gpmmafium 
nichts änderte, zu erklären? Am erjter Linie 
aus der traurigen, pefuniären und jozialen 
Lage der Lehrer, jodann aus den bejonderen 
Buftänden am Gpmmafium, endlich aber auch 
aus den allgemeinen AZeitverbältniifen beraus, 
die einem Unternebmen wie dem Oelsners 
ungemein günftig waren. 

An der Spiße des Elifabetbans jtand jeit 1788 
ein Mann, der als Gelehrter auf dem Gebiete 
dev Matbematit und Bhojit einen Welt- 
ruf genog: Jobann Ephraim Scheibel. Aber 
troß allev Gelehrjamteit feblte ibn die Fäbig- 
keit, als Schulmann Reformen dDurcbzufübren, 
die zwar allgemein verlangt wurden, aber 
freilicb nacb Art und Umfang doch noch jebr 
wenig geklärt waren. Scbeibel bing am Alt- 
bergebrachten; das Neue war ibm ein zu un- 
jicherev Boden; felbjt die immerbin doch nur 
bejcheidenen Neuerungen jeines Vorgängers 
Lieberfübn fanden feine Gnade vor feinen 
Augen. FZrömmelnden Wefens, februllig, weit- 
jhweifig in Wort und Schrift, obne durch- 
greifende Energie und nachbaltige Kraft, bat er 
zwar eine Flut von DBerordnungen um fich 
verbreitet, aber es blieb alles im Papier iteden; 
der Wille zur Tat feblte. 

Sp kam es denn auch, daß es ibm nicht ge- 
lang, einen einbeitlichen Lebrkörper zu febaffen, 
daß er ficb vergebens bemühte, die Disziplin 
in der Schule mit Sichberbeit und Erfolg zu 
bandbaben. PDaber bören feine und auch an- 
derer Klagen nie auf: die Lektionen werden 
von manchen Lehrern unpünktlich abgebalten 
und von vielen Schülern jebr unpünktlich 
bejucht; wäbrend der Lektionen wird von den 
Böglingen gegejjen und gejebwaßt; auch jonjt 
treiben fie vielerlei Unfug und tun, was ibnen 
beliebt. Der Ton unter ibnen war recht vob, 
jelbjt die jehlimmjten, fittliden Derfeblungen 
fanden unter den Schülern Eingang, und 
nicht jelten wurde über religiöfen Zndifferentis- 
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mus geklagt, der jichb in einem Falle jogar zur 
DVerjpottung Firchlicher Einrichtungen jteigerte. 
Scheibel eiferte in beiligem Born gegen den 
Beitgeijt, dem nichts ebrwürdig jei, gegen Die 
„Lejerey,“ die alles wabllos verjchlinge, gegen 
die Schundliteratur, die jugendliche Gemüter 
vergifte. Au Diefer Lejeware rechnete er auch 
Doltaires MWerke! Daß diefe und äbnliche Er- 
jebeinungen auch teilweife auf den Einfluß 
der franzöfiichen Nevolution zurüdzufübren 
jeien, wird von Scheibel zwar bebutjam, aber 
doch deutlich angemerkt. 

Wie gejtaltete ich nun das Derbältnis 
zwijchen Lehrern und Schülern im täglichen 
Schulbetriebe? Als Beugniffe dafür find einige 
Ordnungsbüchber erbalten, in die regelmäßig 
Urteile und Beobachtungen eingetragen wurden, 
Die das Lebrerberz bewegten. Den reichjten 
Farbenton tragen die tadelmden Heugerungen, 
wesbalb fie kulturbiftorifeb am wertvolljten jind. 
Einige Belege, wie fie die vergilbten Blätter 
gerade darbieten, mögen bier eine Stelle finden: 
„x. frübjtüdet von 8—9 Ubr; deswegen kann 
er die Religionsftunde nicht bejuchen.“ „X. 
fehlt immer wieder, und das mit der Niene 
quasi re bene gesta.“* „Sein Hut und er begreifen 
gleich viel.“ „za und Nein find feine 
längjten Antworten.“ „X. bilft den Raum aus- 
füllen.“ „X. muß jebr oft auf der Efelsftelle 
Iteben fnicen. ..* „X. Ampbibientüde !* „X. 
im Yatein zurüd pieus der Stubl, puribus 
den Knaben!" — „X. Häuslide B— Erziebung !* 
„X. ein ebrlicher Zunge! Freilich vbne Salz 
und Schmalz (ein Böotier).‘‘ „X. It ver 
dem Odertor, alfo niebt weit ber!“ „N. dumm!“ 
„X. dt zu einer Mamfell Hoffmann in die 
Schule gegangen und Durch Diefe Jo vermanmfellt 
worden, daß es labor Herculeus fein wird, ibn 
ins Gleis zu bringen.“ —— „X. Böfer Hals und 
Stiefelmn waren die Urjache, daß er viel Stunden 
verjäumte.“ „x. auch wegen Stiefeln und 
Wetter oft abwejend.“ „X. An der Echule 
rubt er jicb von feinem bäuslicben Niebtstun 
aus.“ „X. Da er 2 Monate die Stelle einer 
Köchin zu Haufe bat vertreten müljen, will 
jein Schulgeben nichts jagen.“ —- „X. Dem Nanten 
nacb ein Wolf (der Knabe bieh jo !), der Auf- 
fübrung nach ein Bod.“ ——- „Witterung, KRrant- 
beit, Schub und Stiefeln, Ankunft der Fremden, 
Derjebidung (2), KRöcereyn etc. baben diejes 
balbe Jabr meine Klajje von 8-9 vft jo leer 
gemacht, daß manchmal blos */, der Anzabl 
gegenwärtig waren.“ „— N. Wie künnte ich 
diejen jtillen, lieben, fleigigen, lernbegierigen, 
gejitteten Menfeben mit Stilljebweigen über- 
geben? Nicht eine faure Miene bat er uns ab- 
gelodt.“ — Und die ganze Liebe eines Schul- 
meijterberzens jpiegelt jicb in dem einfachen 
Wort wieder: „Feb bin dem Zungen gut. Dalk,“ 


Robann Milbelm Oelsner 


Die ungünjtigen Beugniffe überwiegen in 
den unterjten Ordnungen bei weiten. Pas 
erklärt fich teilweije daraus, da dem Gpm- 
nafium viel ungeeignetes Schülermaterial zu- 
 ftrömte. Auch im Lebensalter war diejes 
Scülertonglomerat jo verjcbieden, daß fieben- 
bis achtjäbrige Füngelcben neben 14-16 jäb- 
tige Burfjcben zu fißen kamen. Um eine jo 
 buntjchedige Mafje einigermaßen im Baum 

zu halten, griff man eben zu den vielbeklagten, 
barten BZuchbtmitteln, zu den Büchtigungen mit 
dem Ochjenziemer, der feit des Arletius Peit 
nicht aufgebört batte, eine Rolle zu jpielen. 
Freilich nicht bloß die Schüler, fondern auch 
der Charakter der Lebrer, wie die ganze 
Beitrichtung geben erjt eine vollgültige Er- 
Härung für die jeweilig berrfcbende Schul- 
zucht ab. 

Daf dem Lebrkörper die volle Einbeitlichkeit 
mangelte, ift jebon angedeutet. Sie war weder 
nab DVorbildung noch nad praftiicher DBetä- 
tigung vorbanden. Die meijten Lehrer betrach- 
teten das Schulamt als einen Purcbgangs- 
pojten zum Baftorat, und wer dem Schuldienjte 
treu blieb, der batte meijt am Eingange zum 
Pfarramte Schiffbruch gelitten und mußte num 
von der Schule wobl oder übel geduldet 
werden; denn auch die Berfekung in den Rube- 
itand konnte nicht in Frage tommen, weil fein 
Benfionsfonds vorbanden war und der Be- 
teiligte fomit bätte verbungern müffen. Die 
Lehrer ftanden daber auch vielfacb in ge- 
ringem Anjeben und wurden  erbärmlich 
bezablt. So batte Oelsner troß feiner an- 
erkannten Tüchtigkeit im Sabre 1807 nicht 
mebr als 71 Taler fejtes Gebalt, im ganzen 
etwa 600 Taler. 

Nacb alledem Fanıı das Gejanıtbild 
Gpmnafiums aus der Beit vor etwa 100 Zabren 
kein erfreuliches genannt werden. Allerdings 
muß bei der Beurteilung davor gewarnt 
werden, etwa unfere Anforderungen auf jene 
Beit zu übertragen; denn diejen bätte weder 
das Elifabetbgymmalium noch irgend eine an- 
dere Schule entjprecben können. Aber Der- 
gleiche zwijchen dem Einjt und Zett dürfen 
wir zieben, und dann zeigt ficb doch immer 
der objektive Befund, day eine Entwidelung 
feit damals vorliegt, der wir uns nicht zu 
Ihämen baben. Freilich zu wünfchen bat jede 
Zeit, und es ift gut jo; denn darin liegt der 
Reim des Fortjchritts. 

Uebrigens kommen die böberen Breslauer 
Schulen vor 100 Zabren auch in den Urteilen 
der Zeitgenojjen recht jeblecht weg. Auch das 
Elifabetbgymmafium jtand nicht boch in der 
Gunjt des PBublitums. So fam es, dab jeine 
Frequenz zurüdging, daß die Eltern aus 
böberen Gejelljchaftstreifen ihre Kinder nicht 
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dortbin jebidten, und daß, wie Scheibel oft 
bitter Elagte, nur eine „Alrmenjchule“ übrig 
blieb, 

Sonderbarerweife juchte er die Urjache dafür 
nicht in der eigenen Tätigkeit, nicht in dem 
Buftande des Gpmnafiums, jondern entlud 
vielmebr feinen ganzen Groll auf den unter 
jeiner Leitung tätigen jungen Lebrer Oelsner. 
Diejer batte es nämlich im Zabre 1794 gewagt, 
ein Privatlebrinjtitut zu begründen, und batte 
damit nach des Rektors Meinung in erfter Linie 
den Nüdgang des Gymnafiums verjchuldet. 
Das ijt offenbare Felonie, das ijt ein „status 
in statu!“ Dem müffe von der Bebörde, in 
diefem Falle aljo vom Magijtrat, ein Ende 
bereitet werden. 

Demgegenüber verbielt jicb Oelsner febr 
rubig und würdig. Bunächit entkräftete er den 
DBorwurf der unlauteren Konkurrenz und wies 
auf die allgemeine, wirtjchaftlibe Lage des 
Lebrerjtandes bin, die vorber gefcbildert ift. 
Unter foleben Umjtänden könne es niemandem 
verdacbt werden, wenn er ficb nach einem 
ebrenbaften Nebenerwerb umfebe. Oder fei 
5 etwa würdig für einen Schulmann, wenn 
er Brivatitunden erteile und dabei Sommer 
und Winter, bei Negen und Sonmenjebein 
von Straße zu Straße, von Haus zu Haus 
eile, um gleich einem Haufierer fein jaures 
Brot zu jucben? Zedenfalls ließ er ficb durch 
Scheibels Angriffe nicht beirren, aucb dann 
nicht, als der Magijtrat feiner Pflicht gemäß 
eingriff und den jungen Lebrer vor feinen 
Nicbterftubl forderte. Hier wies Ddiefer nach, 
daß es fichb bei feinem Amjtitut nicht bloß um 
den Mammon bandele; er babe vielmehr nach 
dem Beifpiel von Schnepfentbal und, wie 
wir bDinzufeßen dürfen, im Geifte feines Lehrers 
Wolf, eine Schule gründen wollen, wo nicht 
der Bucbtmeijter berrjche, jondern das eigene 
Ebrgefübl der Schüler die Hauptinjtanz der 
Erziebung bilde, wo die Mitwirkung der Eltern 
im weitejten Umfange berangezogen werde, 
und wo endlich der freien Entjchliegung ein 
möglicbit großer Spielraum gelaffen fei. Zn 
der Tat gewinnen aucb wir den Eindrud, 
da Diejes Fnititut einzig in feiner Art und 
den Schulen alter Objervanz weit überlegen 
war. Ein begeifterungspolles und begeijterndes 
junges Rollegium, defjen Mitglieder, mit gleicher 
Dorbildung ausgejtattet, fichb jo gegenfeitig in 
die Hand arbeiteten, daß einer des anderen 
Werk unterjtüßte und erweiterte, eine Pis- 
ziplin, die körperlicher Strafen nicht bedurfte, 
und ein Lehrplan, der, aus einem Guß von 
unten bis oben bin ausgejtaltet, den gleich- 
mäßigen Fortjebritt vom  Leichteren zum 
Schwereren verbürgte: das ind die bervor- 
jtechendjten Merkmale der Celsnerjchule, Die, 
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wie man mit einem Worte jagen könnte, 
modern anmutet. 

MWie fcebon gejagt, fiel die Entjcbeidung über 
das Schidjal der Schule dem Magiftrat zu. 
Dieleibige Attenbände find uns erbalten, aus 


deren vergilbten Blättern bervorgebt, mit 
welchen Ernjte Die jebwierige Frage be- 


bandelt wurde. PDernm es jtand doch fchlielich 
nichts anderes zur Erörterung als das DVer- 
langen, eine Klärung darüber berbeizufübren, 
ob man den öffentlichen Schulen das Recht 
der Erklufivität zufprechen folle oder nicht. Der 
Magiftrat war in ficb nicht einig. DVerjtändige 
und Erauje Auffaffungen wirbeln da bunt 
Durcheinander; mancher Jaßt das Problem 
in der Tiefe, andere baften an der Oberfläche 
und an Aeuperlichkeiten. Auch der Bildungs- 
tand der NRatsmannen macht Jicb manchmal 
in recht drolligen Wendungen und Urteilen 
bemerkbar. Sp ijt Natsmann Baldowsky, im 
bürgerlichen Leben ein Kretfchbmer, umum- 
wundener Gegner des DOelsnerfchben Anjtituts. 
Er betrachtet die ganze Angelegenbeit mit 
den Augen eines Aunftsmannes alter Schule 
und fucht feinem Borne deutlich Ausdruck zu 
geben darüber, daß ein „neues, gan will- 
kürliches, unconzejfionirtes Injtitut“ den alten 
Anjtalten jo viel Abbruch tue. Die Gymnafien 
bätten es nicht nötig, eine folcbe Winkelfcbule 
neben ficb zu dulden; denn jie bätten das 
„Monipol“ des Unterrichts, und wer ein 
PBrivilegium babe, der dulde Feinen  „AUn- 
recipierten“ neben ficb und feine neuen Ein- 
richtungen, „wenn folcbe auch würklicb bejjer 
wären.“  Glüdlicberweife teilten die meiften 
Magiftratsmitglieder nicht diefen Aunft-Utili- 
tarismus. 

Oclsner batte ficb EHüglicb die Hilfe des 
mächtigjten Mannes in Schlefien, des Diri- 
gierenden Ninijters von Hovm,  gefichert. 
Diefer wandte ficb in einem recht deutlichen 
Schreiben an den Magiitrat und betonte 
darin, dab er nicht begreife, wie man einem 
Manne Schwierigkeiten machen könne, dejjen 
Schule allgemeines Vertrauen genieße, offen- 
bar den DBedürfniffen des Publitums ent- 
Ipreche und tüchtige Leiltungen aufzumweijen 
babe, wie von ibm felbjt bei wiederbolten 
Befucben fejtgeitellt worden fjei. Und wenn 
die alten Schulen den Wettbewerb fürchteten, 
dann fünne ibnen nur geraten werden, Dic- 
jelben Wege einzufchblagen, die von Oelsners 
Schule mit jo jebönem Erfolge betreten worden 
jeien. 

Welbem Einflujffe Hoyms Eingreifen zuzu- 
jchreiben ijt, jei bier dabingeftellt; jedenfalls 
entjchied der Magijtrat aufgrund einer Revifien, 
die mit der Oelsnerfchule vorgenommen wurde, 
daß fie unbebelligt ibre weitere Wirkfamkeit 


ausüben dürfe. Dem Rektor Scbeibel dagegen 
wurde bedeutet, er möge nur jelbjt die nötigen 
DVerbejjerungen im Gpmmallum durchfübren, 
dann werde er gegen jede Konkurrenz gefichert 
jein. 

Oelsners Anjtitut bat noch bis in Die 
dreißiger Zabre des vorigen Zabrbunderts unter 
verjebiedenen Leitern geblübt neben anderen 
VBrivatichulen, die nach Pugenden zäblten. 
Aber auch sür das Elifabetban it Oelsners 
Privatlebrtätigkeit bedeutungspoll geworden, 
freilich nicht jo lange Echeibel lebte. Aber 
als diejer 1809 jtarb und Ekler im Zabre 1810 


das Nektovrat bei St. Elifabetb übernabn, 
entwarf Diejer einen Xebrplan, der einen 


neuen Geijt atmete und, jo will uns bedünten, 
dem Oelsnetjeben Ecbulplan jebr nabe jtand. 
Beziebungen waren zwiicben den gleichaltrigen 
und gleichjtrebenden Männern genug vor- 
banden — warum follte ficb das nicht auf den 
Schulbetrieb übertragen baben?  ZFedenfalls 
Degann für das Gpmmajium eine neue nicht 
nur, jonde nn auch eine beffere Beit. Der Geijt 
der großen preußifeben Neform, die jo viel 
alten Wujt binweggejcebwenmt Dat und im 
Schul- und Bildungswejen in Wilbelm von 


Humboldt, der gleicb DOelsner ein Geijtes- 
verwandter Molfs war, AFleifeb und Blut 


gewann, bielt auch bier feinen Einzug. 

Wir baben der Entwidlung von Oelsners 
Yebensgang vorgegriffen. Das Verfäumte 
ijt indeffen bald nachgebolt. FZm Zabre 1800 
gründete ev einen bejebeidenen Hausjtand. 
Aber wenn aucb die Äußeren irdischen Güter 
feblten, die inneren Schäße des Glüds, Geilt, 
Humor und Aufriedenbeit, waren vorbanden. 
Das zeigte ficb auch bei der Hochzeit, die von 
vier Freunden im blutigiten Mönchslatein ver- 
berrlicht wurde, eine literarifche Spielerei, der 
man beute febwerlich Gefchmad abgewinnen 
würde, jo verblüffend manchmal auch die 
Deutjeh-lateinifcehben Wendungen wirten mögen. 

Das glüdlicbe Familienleben Oelsners, wie 
Das feiner Beitgenofjen fand eine jäbe Unter- 
brecbung, als im Zabre 1806 die politijche 
Rataftropbe Über Breugen bereinbrac: auf 
zena folgte die Beiekung ganz Preugens und 
vor allem aucb Schlejiens. Breslau machte 
1806/07 feine legte Belagerung durch, und die 
Bewohner lernten jo die Drangfale des Krieges 
aus nächiter Näbe kennen. Auch Oelsner wird 
mit jeinergamilie, wie jo viele andere, während 
der vier Belagerungswocben in einem Keller 
gebaujt baben, um fichb gegen die mafjenbaft 
in die Stadt geworfenen Gejchofie des Feindes 
zu jebüßen. Aber wie bei einem jo lebhaften 
Geijte nicbt anders zu erwarten üt, bat er 
Die furchtbaren Schredenstage nicht bloß er- 
und Durchlebt, jondern auch jcharf beobachtet 
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und geijtig erfaßt. Daraus entjtand eine DBe- 
fchreibung der Belagerung, die er zufammen 
mit feinem Freunde Sam. Gottfried Neiche, 
dem jpäteren Rektor bei St. Elifabetb, zu 
Bapier brachte. Pie Franzojenzeit war auch 
jonjt noch bedeutungspoll für ibn; denn im 
Fahre 1807 febrieb er unter den Augen der 
Franzojen und mit Zuftimmung ibrer Zenjur 
eine Heine Brofcbüre, die Fich mit großer Sach- 
fenntnis über die Lage der jeblefifchen Lein- 
wand- und Tuchfabrifation, bejonders aber 
über das Wollausfubrproblen verbreitete, das 
damals mit großer Heftigkeit umjtritten wurde. 
Man fiebt aus dem Schriftcben, daß Delsner 
troß jeiner ausgeprägten Neigungen zu den 
Wilfenfcbaften doch auch ein praftifeb und 
faufmännifch dentender Mann geworden war, 
Vielleicht ift das kleine Preperzeugnis auch 
von feinem Ontel Rarl Heinrich Fritjeh, einem 
Breslauer Tuchtaufmann, mit beeinflußt 
worden. Zedenfallsbat Delsnerdejjen Zuneigung 
in jo bobem Maße genofjen, daß er von ibm 
als Univerjalerbe eingejeßt wurde, damit er, 
wie das Teftament jagt, Durcb den Jebweren 
Schulberuf nicht Schaden an feiner Sejundbeit 
erleide. Fritich jtarb im Zabre 1809, und nun 
wurde Delsner ein febwerreichber Mann, dejjen 
Befit auf 500000 Taler eingefcbäßt wurde, 
Natürlich bemächtigte ich der Stadtklatjeb der 
Angelegenbeit; giftige Zungen bebaupteten, 
Oelsner babe Erbjebleicherei getrieben, babe den 
alten Fritjeb auf feine Seite zu bringen ge- 
wußt, indem er dem „kränklichen Mann die 
Bibel vorlas und auf die Beit mit fcbelten balf“, 
von anderen böswilligen Gerüchten ganz zu 
jehweigen. 3a, mebr noch: DOelsner wurde 
damals auch politifch verdächtigt. Wenm nicht 
alles täufcht, juchbte man ibn als Franzojen- 
freund binzujtellen, deren es damals allerdings 
viele im Lande gab. Dielleicht bat auch der 
Ruf feines geiftig bochbedeutenden Bruders 
Ronrad Engelbert den feinen geicbädigt. Denm 
diefer, wobl einer der wenigen Deutjchen, die 
mit regjtem Anterejje die große Franzöfijche 
Revolution an Ort und Stelle und von Anfang 
bis zu Ende mit durchlebten, ein Freund des 
Abbe Sieyes und anderer Führer der DBe- 
wegung, galt allgemein als ein gefährlicher 
Mensch, wurde als Spion im Solde Frankreichs 
bezeichnet und war als jolcber jogar einer 
jchimpflicben Berbaftung auf feblefijchem Boden 
ausgejeßt. Es liegt eine Eingabe vor, in der 
fich der Breslauer Lebrer für feinen Bruder 
verwandte und dejjen Unjebuld überzeugend 
darzutun verjuchte. Man bat jpäter den böfen 
DBerdacht volltommen fallen lafjen, wie jebon 
daraus bervorgebt, das Konrad Engelbert in 
rubigeren Beiten im preußijeben Staatsdienjt 
tätig gewejen ijt. Beide Brüder jollen in 


einem regen Briefwechjel gejtanden baben; 
jbade nur, daß jicb von diefem gewiß boch- 
interejjanten Gedankenaustaujch in dem Nach- 
la5 Oelsners und feiner Familie Disber auch 
nicht eine Spur bat auffinden lafjen. 

Jedenfalls jtand Zobann Wilbelm im Zabre 
1809 auf der jchwarzen Lifte, wurde der 
preußifchen Regierung als verdächtig denun- 
ar und batte den bellen Born des Ninijters 

Dobna auszubalten, der jeiner gereizten Stim- 
mung wiederholt dabin Ausdrud gab, day 
Oelsner und KRonforten unjchädlich gemacht 
werden müßten. Zndefjen it jenem nichts 
wiederfabren, während Schummel, Oelsners 
alter Gönner und Kollege am Elifabetban, an 
jeiner Franzofenfreundfchbaft zu grunde ging. 

An diefer kritifchen Seit jebied Oelsner als 
reicher Erbe natürlich aus dem Derbande des 
Gpymnafiums, dem er fait 20 Zabre angebört 
batte, aus und wurde Kaufmann, indem er 
das Gejchäft feines verjtorbenen Ontels fort- 
fübrte. Dem Elijabetban bewabrte er zeit- 
lebens eine treue Anbänglichteit, wenn ibn 
auch jein neuer Beruf in einen Wirkungskreis 
drängte, der, weitab von dem begrenzten 
Arbeitsfelde eines Schulmannes, der ganzen 
Brovinz, ja, dem Staate zu jtatten kam. Denm 
Oelsner war ein Großfaufmann im wabren 
Sinne des Wortes. Wenn einmal die Gefchichte 
der wirtichaftliben Entwidelung unferer Pro- 
vinz im 19. Zabrbundert gejchrieben wird, 
dann muß diefe Darftellung auch von feinem 
bedeutfamen Wirken eingebend berichten; denn 
die Ausbildung der Tuchfabrikation in Schlefien 
ijt in erjter Linie jein Wert, Seine Fabrik in 
dem alten Klojtergebäude in Trebniß war 
geradezu vorbildlich, die Ausnugung derdampf- 
kraft wurde in weitem Umfange dort dDurch- 
geführt. PDieje und äbnliche Arbeiten führten 
ibn auch nacb Berlin; bei den führenden Staats- 
männern ging er aus und ein.  Handels- 
politijchbe Mapnabmen gegen Rußland zeitigten 
Konferenzen, in denen fein EHuger Nat gebört 
WUTDE, 

Dabei entzog er fich keineswegs den Bürger- 
pflichbten, die feine zweite Daterjtadt ibm auf- 
erlegte. Er war an bervorragender Stelle 
Mitglied der Stadtverordnietenverfammlung, 
auch damals, als im Aabre 1815 Preugens 
Aar vor Napoleons Scharen, die auf jeblefifchem 
Boden jtanden, zum zweitenmal in den Staub 
zu jinten fjebien. Um das Gejchid der Pro- 
vinzialbauptitadt, der die Drangjale der Zabre 
1806—8 zu droben febienen, nacd Kräften 
zu mildern, ging er mit anderen Deputierten 
nac Neumarkt, wo Napoleon damals jtand. 
An dem dürftig ausgeftatteten ASimmer der 
Heinen jeblefifchen Stadt haben die Breslauer 
Bürger eine denkfwürdige Unterredung mit 


dem Gewaltigen gebabt. Es ijt mebr als wabr- 
fcheinlich, daß die darüber binterlaffenen Auf- 
zeichnungen von DOelsners Hand jtammen. Gie 
geben einen anfcbaulicben Eindrud von der 
Berfon des Welteroberers und feinen kriegeri- 
jchben Maßnabmen, denen Breslau aufs neue 
ausgefeßt war. Delsner wie feine Familie 
waren davon durcbdrungen, Daß Die auffallend 
milde Behandlung, die Napoleon der Stadt 
angedeiben lieh, eine Folge jener Sendung 
gewejen jei; von anderer Seite ift daran ae- 
zweifelt worden. Sei dem, wie ibm wolle; 
wenn man jemals in einer verbitterten Peit 
Oelsners DBaterlandsliebe batte verdächtigen 
fönnen: in Diefen Zabren einer beijpiellofen 
Voltserbebung und Befreiung von fremden 
Joche bat er Sich als Daterlandsfreund im 
edeljten Sinne des Wortes bewährt. Das zeigte 
ficb auch bei Gelegenbeit einer fehlichten Feier, 
die er am 19. Auli 1814, dem Sterbetage der 
Königin Luife. als Rarlsbader Kurgajt zum 
Gedächtnis der DVBerewigten und im Hinblid 
auf den glorreich beendeten Frübjabrsfeldzug 
in Frankreich ins Werk fegen balf. 

Auch fein Leben war, je länger, je mehr, dem 
Dienste der Menfchenliebe geweiht. Für Bres- 
laus Doltsfchulwefen, jowie fein FKirchliches 
Leben war er jabrelang tätig und ftets zu 
Opfern bereit. Er war es auch, der Schulen 
eingerichtet wiljen wollte, die vor allem dem 
Gewerbeftande dienen follten, eine Forderung, 
die erjt in der Neuzeit Erfüllung gefunden bat. 
Die Unglüdlicben und Armen der Stadt jtanden 
ibn Defonders nabe. Die Taubjtummen- 
anftalt zäblt ibn zu ihren Mitbegründern; er 
bat das befpndere DBerdienjt, den Grund umd 
Boden, auf dem fie beute noch jtebt, unent- 
geltlich bergegeben zu baben. Die „Oelsner- 
trage“ bält in jener Stadtgegend fein Andenten 
lebendig. Ein anderes fichtbares Beichen feiner 
Wirkfamkeit finden wir auf dem Breslauer 
Ringe: das Denkmal des großen Königs, für 
den er zeitlebens eine befondere DVerebrung 


Der Froit 


gebegt bat, ijt feiner Initiative, feiner Opfer- 
willigteit und Gejchäftstlugbeit zu verdanken. 

Troß diefer vielfeitigen Tätigkeit bebielt er 
docb noch Peit übrig, um feiner geliebten 
MWiffenfcbaft zu buldigen. Dafür ift jeine berr- 
liche Bibliotbet Feugnis, die er in Trebniß 
aufgejtellt batte. Und noch beute können wir 
nur mit immigem Bedauern der Tatjache ge- 
denken, daß fie längere Beit nach feinem 
Tode verkauft und jo in alle Winde verjtreut 
worden iftz nur wenig, darunter Efchenloers 
Chronik, ift für die Breslauer Stadtbibliotbet 
gerettet worden. 

„Die jtillen Familienfreuden find es,“ jo 
jebrieb Oelsner einjt, „die das Herz mit Nube 
und Aufriedenbeit erfüllen, es jedem Guten 
und Edlen öffnen und es zu den erbabenjten 
Unternebmungen und Taten jtinmmen.“ Die 
Wabrbeit diefer Worte batte er jelbjt in einem 
barmonijcben Familienleben erprobt. Ein reicher 
Grundbefit, zu dem unter anderem die Güter 
Maltjebawe bei Trebniß, Sajterhaufen und 
Naaben im Stfriegauer und Schweidniger 
Kreife gebörten, boten dem regen Geifte Aı- 
vegung, Arbeit und Erbolung in reicher Fülle. 
Ein offenes Haus, eine offene Tafel, dazu ein 
erlefener Freundeskreis, in dem auch frübere 
Anntsgenofjen nicht feblten, boten bDinveichbend 
Anlag und Gelegenbeit zu barımlofen Freuden 
und regem Gedankenaustaufeb. Noch ift ein 
bandjebriftlides Tagebuch von der Hand jeines 
Sohnes Wilbelm vorbanden, das deutlich er- 
fernen läßt, wie es im Haufe Oelsners zuging. 

Einem fo reichen Leben war aucd Äußere 
Anertenmung nicbt verfagt: bald nad dem 


Beginn feiner Wirkffamkeit als Raufmann 
wurde er Rommerzientat, jpäter Gebeimer 


Rommerzienrat und Ritter bober Orden. 

Als vüjtiger Greis von 82 Zabren jtarb er 
am 15. November 1848 und wurde vier Tage 
nachber zur legten Rube bejtattet. Ein waderer 
Bürger, ein weitblidender Kaufmann und ein 
guter Menfeb war mit ibm. dabingegangen. 


Der Froit 


Der Frojt jehreitet mit Hlirrendem Schritt. 
Ein filbriges Ecbo will mit. 

Und wo er wandert im fjebneeweihen Yand, 
Breitet ficb eifiger Flittertand, 


Er kommt zur Stadt, 


Aus zierlicbem Haus 


Schaut ein Mädel beraus 

Und fpäbt durcbs dunkel und bangt und träumt, 
Meil der Liebjte fäumt . . . 

Der Froit fast troßig das Mädel an, 

Wie ev’s cijig dem Land getan. 

Da padt ibn jungbeiges, bebendes Blut 


Wie fengende Glut. 


Er jtöhnt und zudt mit verjengter Hand 
. und kehrt fich zum Yand. 


Hans Herbert Ulrich 


Die biitorische 


Mindmüble in VBlagwik 


t9 


Die hiftorijche Windmühle in Plagwiß 


Don Gerbard Pre 


Durch die von den Tagesblättern vor kurzem 
gemeldete Ergreifung eines der gefäbrlichiten 
Mordbrenner der Gegenwart it zugleich der 
Name der feinerzeit von der verbrecherijehen 
Hand jenes Schandbuben im Afcbe gelegten 
bijtoriicben Windmüble bei Plagwit, Kreis 
Löwenberg, in den Mittelpunkt des Anterejies 
gerüdt worden, wäbrend man fich jenes Ge- 
bäudes und der AUnm- 
jtände, die ibm die Be- 
zeichnung  „biitoriich“ 
eintrugen, andernfalls 
wobl erit in den legten 

Auguittagen Diejes 
Zabres erinnert bätte. 
Andem wir  wmjeren 
Lefern jenen nunmebr 
verjebwundenen Peu- 
gen aus großer Heitim 
Bilde vorfübren, jei es 
uns zugleich vergönmt, 
jeßt jebon der gejebicht- 
licben Ereigniffe zu ge- 
denken, Die ficb zu feinen 
Füßen abjpielten. 
Dieebrwürdige Wind- 
müble, die ein Alter 
von 149 Zabren er- 
reichte, fab bereits kurze 
Feit nach ibrem Ent- 
jteben die Kriegsfadel 
um jicb ber leuchten. 
Bezeichnet doc das 
AZabr 1756, in dem Die rn 
Mühle erbaut wurde, ie 
zugleich den Beginn 
des fiebenjäbrigen Rrieges, dejien 
die Stadt Löwenberg und ibre 
wiederholt waren. 

Fhre eigentliche bijtorifche Bedeutung aber 
gewann die Müble erjt in den Gefechten des 
Zabres 1815. 

Nab dem am 10. Augujt gekündigten 
Maffenitilljtande fanden die Gefechte bei Yäbn 
am 16. Auguft, jowie am 19. Auguit bei Sieben- 


Schauplaß 
Ungebung 


eichen und bei Ludwigsdorf jtatt. Am 21. 
Augujt traf Napoleon von Lauban aus mit 
den Garden in Löwenberg em, und unter 


jeiner Leitung wurde der Uebergang über den 
Bober nad Plagwig zu ausgefübrt, durcb den 
die verbündeten Truppen zum Nüdzuge nach 
Goldberg und FZauer genötigt wurden. 
Napoleon, welcher am 24. Auguft die Nach- 
richt von dem ibn im Rüden bedrobenden 


bijtoriiche Windmüble in VBlagwit 


er in Friedeberg a. Qu. 


Vebergange der öjterreichifeben Armee über 
das Erzgebirge erbalten batte, 308g munmebr 
eiligit wieder mit den Garden gegen Dresden. 
Den Oberbefebl über feine in Schlefien gegen 
Die Blücberfebe Armee vperierenden Truppen 
übertrug er dem Marjcball Macdonald, dem 
Herzoge von Tarent. 

Starte Negengüffe verwandelten vom 26. 
bis 29. August Bäche 
und Flüffe in Ströme. 
Die Verbündeten rüd- 
ten von Aauer aus 
mit neuem Mute vor 
und vernichteten am 
26. Auguit das fran- 
zöfischbe Heer in der 
Schlacht „an Der Rab- 
bach“, dem Gefechte am 
Molfsberge bei Gold- 
berg. 

Soda kam der für 
Yöwenberg und Vlag- 
wiß Ddenkfwürdige 29. 
August beran. Die PDi- 
vilion Butbaud vom 
Yaurijtonifcben Armerc- 
torps war bereits am 
26. Augujt von Mar- 
icball Macdonald bevr- 
dert worden, von 
wenberg über Schönau 
nacd Zauer vorzudrin- 
gen und den prußifchben 
Truppen inden Rüden 
zu fallen. Sie kam aber 


gö- 


Arzt in Löwenberg 


pbot. 


nur bis Schönau, er- 
fubr dort den Derlujt dev Schlacht an der 
Rabbacd, konnte aber wegen der Ueber- 


jebwenmung nicht über den Bober zurüd, Sie 
versuchte daber, weiter aufwärts bei Hirjch- 
berg nacb dem Gebirge zu entkommen; 
aber aucb dort verbinderte der angejebwollene 
Bober den Hebergang. Sie Marjcbierte daber 
am 28. Augujt wieder abwärts nad Löwen- 
berg zu, um Dort einen Hebergang zu finden 
oder jieb mit der über Bunzlau abziebenden 
Armee zu vereinigen. Zudeffen war die Avant- 
garde des rujjiiceben Rorps unter Langeron 
von Goldberg bis Bobten vorgerüdt. Sie 308 
jich jedocb nacb Hobndorf zurüd, als PButbaud 
Ranonen gegen Jie auffabren ließ. Die Fran- 
zojen bezogen nun ein Biwak bei Bobten. Am 
28. August Seßte jicb die Pivifion Putbaud 
wieder in Marfcb über Höfel auf die Anböhen, 
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Der Steinberg bei Plagwit 
Ort der Sefangennabme des Putbaud’jiben Korps am 29, Auauit 1815 
Am Hintergrunde der Meinberg und der Luftenberg, Blücbers Stellung am >21. Auauit 


welche jicb auf Plagwig binabzieben. Die 
Hoffnung des Generals Butbaud, bei Yöwen- 
berg den Bober pajfieren zu Fönnen, erwies 
lieb als trügerifch; denn der zum teißenden 
Strome angewachbiene Bober batte alle Brüden 
mitgeriffen. Schon wäbrend des Marfebes Über 
Höfel wurde die Divifion von Den nachfolgenden 
Rojaken unaufbörlicbo angegriffen. Wäbrend- 
defien rüdte das Langeronjebe Korps, welches 
von der Derlegenbeit des Generals Butbaud 
wobl unterrichtet war, Über Yauterfeiffen und 
Petersdorf gegen Höfel an und trieb die Feinde 
über den „langen Berg“ an der alten Schönauer 
Straße (die Über den Steinberg und den Wind- 
müblenberg nacb Höfel Fübrende Straße) auf 
den Windmüblenberg bei PBlagwis  binab. 
Sobald Butbaud in Blagwiß angekommen war 
und feine Divifion durch die nach der Schlacht 
an der Rabbach bierber geflüchteten Franzojen 
verjtärtt batte, ließ er Anjtalten treffen, an 
diefer Stelle eine Brüde Über den Bober zu 
schlagen. Die größten Schwierigkeiten bereitete 
die Heftigkeit des Stromes; aber es feblte 
auch an jeglicbem geeigneten Material und 
außerdem an Peit. Dennocb wurde das 
Unmöglichbe verjucbt. An den Säubornbäujern 
und in PBlagwit wurden die Häuier abgededt 
und eingeriffen, Damit man Balken und Bretter 
zum DBrüdenbau erlange ; aber alle Bemübungen 
waren vergebens, alle mübjam gebauten An- 
fänge nabm der Strom mit fort. Aber auch 
die Nuffen taten das ibrige, den Brüdenbau 
zu verbindern. Die ruffiichen DVortruppen, 


zwei Zägerbrigaden, bejtebend aus den NRegi- 
mentern Nr. 11, 28, 52 und 56 batten jicb an 
beiden Seiten der Straße nach Goldberg in 
der Höbe von Ober-Blagwiß gelagert. Als 
Die Franzoien NMiene machten, die Brüde zu 
bauen, erbielten jene Truppen DBefebl, Die 
Feinde zu beumrubigen. Die eröffneten ein 
Tirailleurfeuer, welches den ganzen Vormittag 
unterbalten wurde, jicb aber von II Ubr ab be- 
jonders lebbaft gejtaltete. Mittags gegen | Ubr 
fubr Oberjt-Leutnant Naiterowsti eine leichte 
Batterie auf dem Hirichberge auf; eine andere 
nabın bald darauf Stellung auf dem Luften- 
berge. Don beiden erbielten die Franzojen 
lebbaftes Feuer, was fie aber nicht minder 
lebbaft erwiderten. Da das Gefecht in diefer 
Weile jedocb nur zu großem Menfebenverlufte 
fübrte, begann gegen 2 Ubr der Angriff der 
NRuffen ernjtbafter zu werden. Fürjt Ezerbatow 
rücte mit feiner PDivifion und mebreren Ge- 
Icbügen von Höfel ber und General Rorf mit 
der Reiterei die Straße entlang auf den Blag- 
wißer Rretjebam zu und über denselben binaus 
gegen General Butbaud vor, je daß Diefer 
tvoß jebr energijeber Derteidigung von der 
Höbe berunter auf den Windmüblenberg und 
den Lettenberg gedrängt wurde. Gegen 
3 Uber wurde der Hauptangriff unternommen. 
Etwa taujend ruffiiche Jäger warfen ficb vom 
Yuftenberge berab, eilten durch die Gärten von 
Nieder-Plagwisß und griffen mit lautem, bis 
in die Stadt vernebmbarem „Hurra“ nun auch 
von Diefer Seite die bedrängten Franzojen an, 


Die biitoriiche Wimdmüble in Blagwis 


vbot. Mielert in Zprottau 


Der Kreticbam in Blagwiß 


die vorn durch den Bober, binten und auf den 
Seiten von den Nuffen völlig eingejchlofien 
waren. Das bijtoriscbe Schauspiel, welches 
jih an diefem Tage bier abjpielte, war ein 
Sedan im Klemmen. Obgleich die Franzojen 
wader fänpften, obgleich ibre Artillerie todes- 
mutig ibre Schuldigkeit tat, konnten fie keinen 
Erfolg erringen; ibr Schiejal war befiegelt. 


Diele Offiziere der Pipijion eilten den mit 
Heiträucb bewachjenen Abbang des Xetten- 
berges nacb dem DBober binab und fucbten 
jbwimmend das andere Ufer zu erreichen. 
Sie fanden aber mit wenigen Ausnabmen in 
den Wellen ibren Ted. Bei der Infanterie 
mus zu Ende der Ratajtropbe von Disziplin 
nicht mebr viel die Nede gewejen jein; fie 


pbot, Mielert in Zprottau 


Das an der Stelle der niedergebrannten Blagwiger Müble errichtete Dentmal 
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ergab fih den Nuffen in aufgelöjten, unge- 
oröneten Mafjfen. Als einzige gejebloffene 
Truppe wurde die Ravallerie zur Uebergabe 
gezwungen. Gmeral Butbaud felbjt und fein 
Stab machten einen verzweifelten DBerjuch, 
bei der jteinernen Brüde den Uebergang zu 
ermöglichen; aber fie konnten, nachdem dieje 
pafjiert war, nicht weiter und mußten fich den 
fie verfolgenden Kofaten gefangen geben. 
Gegen 2000 Mann jollen in Bober ihren Tod 
gefunden und 6000 Mann ficb ergeben baben. 
Erbeutet wurden 24 Ranonen und zwei Adler. 
Leßtere gebörten dem 146. und 148. Linien- 
vegiment, von welchem das eine früber in 
Aegppten bei den PBohramiden mitgefochten 
batte. Außerdem wurden noch einige Muni- 
tionswagen erbeutet. Die Beute würde größer 
gewefen fein, wenn die Franzojen nicht am 
Tage vorber die aus der Schlacht an der 
Rabbachb bierber geflüchteten DBagage- und 
Munitionswagen, ungefäbr 70 an der Babl, 
am Fuße des Luftenberges verbrannt bezw. 
in die Luft geiprengt hätten. Auch die Rafjen- 
gelder der Divifion batte man rechtzeitig vor 
Wegnabme gefcbüßt. Glaubwürdige Berjonen 
baben darüber berichtet: noch im Laufe des 
jpäten Vormittags, als Butbaud wobl bereits 
von der Hoffnungslofigkeit feiner Lage Über- 
zeugt war, gab er Befebl, ein Bataillon wejt- 
fälifcher Infanterie auf den Feldern des ebe- 
maligen Nixdorfjcben Gutes in Ober-Blagwiß, 
jebt dem NReftgutsbefiger KRraufe gebörig, zu 
einem KRarree zu formieren. An diejes wurde 
der Die KRriegsfafje bergende Wagen gefabren 
worauf man Ddiefen in den Sumpf verjenkte. 

Die noch in Löwenberg jtebenden fran- 
zöfifeben Truppen batten vergeblich verfucht, 
der Divifion Putband zu Hilfe zu kommen, 
Awar befabl der Rommandant wiederbolt, 
die Brüde unter allen Umjtänden zu jtande 
zu bringen; aber es war unmöglich. Ebenfo 
blieb die Beteiligung ibrer Gefebüßge an dem 
Rampfe erfolglos. 

Am 50. Augujt früb wollten die Nufjen eine 
Brücde über den Bober nach Löwenberg feblagen. 
Sie wurden aber von der noch dort weilenden 
franzöfifcben Befabung daran gebindert; doch 
308 Jich legtere nachmittags nach Lauban zurüd. 

Am 31. Augujt wurde das Hauptquartier 
Blüchers von Hobljtein nach Löwenberg ver- 
legt, bier der Armeebericht Über die Schlacht 
an der Rabbach gedrudt und am Abend des 
l. Septembers, wäbrend ficb die Franzofen 
jämtlicb über den Queis zurüdzogen, und 
jomit der Feldzug in Schlefien beendet war, 
in der evangelifchen Kirche ein feierliches 
Dankfejt gebalten, welchem Blüchber mit feinem 
ganzen Stabe beiwobnte. Zum Dank für die 
glüdliche Befreiung der Stadt aus Feindes- 


band feiert Löwenberg jeitdem alljährlich jein 
Blücherfejt, dejjen wir bereits Seite 118 
dDiejes Fabrganges gedachten. 

Am 10. Zuni 1905, in der Nacht zum Pfingit- 
jonnabend, wurden die nächjiten Anwobner 
der Windmüble gegen | Ubr machts durch 
Schüffe gewedt. Piesmal war es aber nicht 
der Feind, welcer den Frieden jtörte, fondern 
das Derbrecben. Kurz darouf bemerkte man, 
dab das Wirtjehbaftsgebäude des Müblenbefigers 
Rnappe über und über brannte. Hilfsbereite 
Leute, welche berzueilten, fonnten ibre vettende 
Hand nicht mebr anlegen, da außer dem Wirt- 
jcbaftsgebäude auch die bitoriiche Windmüble 
bereits völlig in Flammen stand. An großer 
Sorge fchwebte man um den Befiter des 
Anwefens, welcher als vermögend betannt war, 
und der an Ddiefem Abende allein gefeblafen 
batte. Die Vermutung, daf der alte Mann 
das Opfer eines Derbrechens geworden ei, 
bejtätigte ficb am folgenden Morgen. Als man 
die Trümmer durchjuchte, fand man jeine 
Ueberrejte verkoblt vor. Die angejtellten 
Ermittelungen ergaben, dal em früber bei 
ibm in Arbeit gewejener Müllergefelle Sternidel 
das Derbrecben in Gemeinfcbaft mit einigen 
Genpfjen begangen batte. Awei feiner Rom- 
plizen, die Brüder Neinbold und Wilbelm 
Pietjchb aus Breslau, konnten ergriffen werden. 
an der am 20. Oktober vor dem Scehwurgericht 
zu Hirfchberg gegen fie geführten Berbandlung 
jtellte ficb beraus, daß der eine der Brüder, 
Wilbelm Bietfeb, unbeteiligt gewefen war 
er batte während der Tat an einem Wegrande 
gejcblafen —, wäbrend der andere feine Bei- 
bilfe nicht leugnen konnte. Beide Brüder 
jagten jedocd aus, daß Sternidel der Urbeber 
und Dollbringer der Tat gewejen fei. Für 
jeine Beibilfe erbielt Neinbold Bietfeb eine 
Bucbtbausitrafe von zebn Zabren zuerkannt; 
Wilbelm Bietjedb wurde freigejprochen. 

An diefen Tagen ijt nun auch der Haupt- 
jchbuldige in die Hände der fübnenden Ge- 
vecbtigkeit gefallen.  Fbm wird die bittere 
Frucht feiner iintaten nicht vorentbalten bleiben. 
Gewäbrt uns diefes Bewußtjein einerjeits das 
Gefühl tiefer Befriedigung, jo verbleibt uns 
andererjeits im Gedenken an die durcb Buben- 
band vernichteten Menfcbenleben und an das 
durch Diefelbe Hand zerjtörte bijtorifche Mal 
aus einer für unfere gefamte Heimat boch 
bedeutenden PBeit das bittere Empfinden, das 
in der bekannten Lichtwerfcben Fabel die durch 
den Tod ihrer Kinder tiefbetrübte Henne, 
wäbrend fie der Tötung des jebuldigen Wiefels 
beiwobnt, in die Worte EKleidet: 

„Man bricht des Mörders Glieder! 
Allein die Tat ijt jcben verübt! 
Ner gibt mir meine Kinder wieder?“ 
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Zur Etymologie jchlejischer Drisnamen 


Don Baul Hefftner in Breslau 


Wenn aucdb im allgemeinen nur wenige 
daran denken, auf welche Weife diefes Wort 
oder jener Name entjtanden jein mag, jo kann 
man doch von einer Dolksetymologie reden. 
Denn es gibt im Volke — allerdings febr ver- 
einzelt — ftille Denker, die, objcbon ungefchult 
und ohne Anleitung, ganz richtige Schlüjje 
ziehen, 3. B., daß die Namen des KRududs und 
des Finken nach ihrem Nuf gebildet find, und 
daß die Bedeutung verfcbiedener Derba nach 
den Seräufchen beftimmt wird, die durch die 
entjprechbenden Tätigkeiten verurjacht werden. 
Weit zablreicher als jolche Dolkspbilofopben 
jind die Dolksetpmologen, deren VBbantafie 
bejonders aus den Ortsnamen etwas beraus- 
oder in fie bineinfabuliert, das von der wahren 
Bedeutung in den allermeiften Fällen weit 
entfernt, dazu oftmals recht feichter Natur ift. 

Einige Beifpiele bierfür mögen folgen. 

Eüdlich ven Breslau liegen in den Kreijen 
Streblen und Oblau die Ortfchaften Großburg, 
Haltauf und ESchweinebraten. Aus der erft- 
genannten, wird erzäblt, fei vor Beiten ein großer 
Burg (Schwein) entlaufen, auf dejjen Flucht 
bin von den Nachjegenden Haltauf gerufen, 
der aber erft an der Stelle des zulegt genannten 
Ortes gefangen, gefchlachtet und gebraten 
wurde. — Da, wo jett Natibor liegt, foll vor 
etwa 1000 Zabren einem reifenden Hern ein 
Rad am Wagen zerbrochen und das Erjaßrad 
von ibm nicht bezahlt, jondern nur geborgt 
worden jein, wobei er dDeutjch vadebrechte: Rad 
ibor, d.d. Nad ich burg. Daraus fei der Name 
der Stadt Ratibor entitanden.*) — Die Städte- 
namen Leobjcbüs, Ottmachau, Dpbernfurtb 
jollen nach der DVoltsmeinung aus den Fm- 
perativen Leo, bejcbüß! Otto, mach auf! Die 
Herin fort! gebildet fein. — Der Ratjchbenberg 
bei Reinerz, an dejjen Fuße Friedrich der 
Große im AZuli 1778 wäbrend des baprifchen 
Erbfolgekrieges mit einem Heere gelegen bat, 
joll dem Könige und feinen Generalen als 
beimlicher Beratungsort gedient baben und 
jein Name entjtanden jein aus „Rat’ jebön!“ 
womit der König feine Natgeber aufforderte, 
ihre Meinung zu äußern. — Der Name Trebnit 
wird bejonders von Polen folgendermaßen 
erklärt: As nacb Errichtung des dortigen 

*) Das DVorbandenjein eines balben NRades im 
Wappen der Stadt wird wohl auf diefer alten Erzäblung 
beruben, deren Glaubwürdigkeit bei der großen Menge 
dadurch nur bekräftigt wird. Aebnlich irreführend ver- 
bält es fih mit dem Bären im Berliner Stadtwappen, 


Klojters die hohe Gründerin, die Gemahlin 
Herzog Heinrichs I von Schlefien, Hedwig, 
fragte, ob an der Einrichtung noch etwas 
feble, fei polnifch geantwortet worden: trzeba 
nic, d, db. (es it) nichts nötig; aus Ddiefer 
kurzen Antwort wäre der Name der Stadt 
zujammengejeßt. — Der in Schlefien vierzig- 
mal vortommende Ortsname Ellgotb, Ellgutb 
(in Böhmen, Mähren und Ocfterreich-Schlefien 
meilt in der tjchechifceben Form Lhota über 
bundertmal, nur drei- und zweimal in: Bojen 
und Galizien) foll nach der DVoltsetymologie 
aus Edelgut gebildet fein, oder auch Heide be- 
deuten. Männer von böberer Bildung find, 
weil fie den polnifchen Namen für Ellgutb, 
Ligota in polnischen Wörterbüchern nicht 
fanden, durch rübmliches Nachjinnen auf die 
FDee getommen, ibn als urjprünglich gotifche 
Siedelungen anzujprechen und deuten das gota 
vorgeftellte li als Abkürzung von bieli weiß, 
bell und das Ganze als Anfiedelung der Goten 
in beller Waldlichtung. 

Wir kommen weiterbin auf Ellgutb-Ligota, 
wie auf die meiften der andern vorgenannten 
Namen zurüd, indem wir fie vom Standpuntt 
der wiljenjcbaftlichen Etymologie ins Auge 
fafjen. Auvor fei jedoch der Bemerkung Aus- 
drud gegeben, dafz fich niemand bejebämt füblen 
möge, der, nur gelegentlich mit Etymologie 
fichb bejcbäftigend, ftatt einen Treffer zu er- 
zielen, weitab ins Blaue febießt. Denn fchon 
größeren Dorgängern it Dies paffiert. Welchen 
Gebildeten ift nicht das Mufter falfcher Ab- 
leitung bekannt, das fich der große Nedner und 
Staatsmann Eicero geleitet bat in Jucus a non 
lucendo. Lucus (= der Hain) joll, weil es duntel 
in ibm ift, von non lucere nicht beil fein 
bertommen! Wenige Jabrbunderte fpäter bat 
der römische Nechtsgelebrte Paulus in äbnlich 
falfeber Weife das Wort mutuum das Dar- 
leben als aus meo tuum entjtanden erklärt, 
d. b. was von dem meinigen dein wird (appel- 
lata est autem mutui datio ab eo. quod de meo 
tuum fit). 

Aus dem Dorjtebenden gebt hervor, daß die 
Doltsetymologie jelbjt in ihren ernjtbafter 
gebaltenen Refultaten für die Wiffenfchaft nur 
injofern Wert bat, als fie Anregung zu Studien 
und Widerlegungen bietet. Sonst dienen die 
oft fcherzbaften Auslegungen nur zu belufti- 
gender Unterhaltung, und man kann ibnen fchon 
aus diefem Grunde die Erijtenzberechtigung 
nicht abjprechen. 
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Die wifjenfchaftlihe Namenktunde, die fich 
zuweilen auch irrt, wie ZJrren eben menschlich 
ist, fucht aus den ältejten Schreibungen der 
Ortsnamen ibre Bedeutung zu ertennen, wäb- 
vend die Bolksetymologie die neuen, meift jebr 
umgejtalteten Namenformen zur Grundlage 
ihrer Auslegung nimmt und durch vorzugsweile 
jilbenweife Deutung dev Namen ibre vielfach 
wunderlichen Erfolge erzielt. Wen es fich, wie 
bei uns in Schlefien oftinals, um flavifcbe Namen 
Dandelt, it gründliche Kenntnis einer flapifchen 
Sprache, am beiten der polnifchen, notwendig. 
Weil, wie in jedem Leben, auch im Leben der 
Sprachen in Diefen allerdings jebr langjam 

ein Werden und Dergeben beobachtet wird, 
völliges Derjebwinden von Wortitämmen vor- 
tommt und gegen früber Dis zur Unkenntlich- 
teit entjtellte Formen erjebeinen, jo kann nicht 
immer mit Sicberbeit darauf gerechnet werden, 
dag man für einen Namen ein erklärendes 
Wort jelbjt in dem beiten Leriton findet. Dies 
it 3.3. der Fall bei Ligota für den Orts- 
namen Ellgutb. Lgota (mit eupbonifeben i 
ligota) it im Bolnifchen erlofeben, aber im 
NRuffijeben noch vorhanden und bat die Bedeu- 
tung Erleichterung, Befreiung von gewiffen Ab- 
gaben auf bejtimmte Zeit. FZm Bolnifchen it 
das Wort jeßt durch ulga, ulZenie (von ulaye 
erleichtern) erjegt. An meinem Buche „Uriprung 
und Bedeutung der Ortsnamen im Stadt- und 
Yandkreije Breslau. 1910. Ferd. Hirts Verlag“ 
ijt aus den Jeblefifchen Negejten ein biftorifches 
Beijpiel vom Jabre 1271 angegeben, das Die 
Bedeutung diefes Namens trefflicd beleuchtet: 
„Biecbof Thomas von Breslau gewäbrt dem 
Sobezlaus, Ritter von Ojtrofiche, auf feinem 
Gute binter Sandewalde, Lgota (Ellgutb bei 
Hubrau), von den Neubruchländereien Freibeit 
vom Sebnten für 12 Zabre.“ 

Day der Name Trebniß nicht auf die oben 
von Dolksetpmologen angegebene Weijfe ent- 
jtanden ift, wird fcbon damit bewiejen, dal es 
eine ganze Anzabl gleichlautender Ortsnamen 
gibt. Es finden ficb mebrere Trebniß in 
Böhmen und im Negierungsbegitk Merfeburg, 
ja, eins in N j. X. und im Regierungsbezirk 
Frankfurt. Dazu kommen viele ähnliche, von 
denen bier Die jchlefiichen genannt jein mögen: 
Trebitfeh, Krs. Glogau, Trebnig, Krs. Nimptjch, 
Stizebin, Krs. Yublinig, Strebinow, Ks. Oroß- 
Streblit, Thrvem, Krs.Natibor (1444 Trzebon). 


Sie ftammen größtenteils vom  altjlapijchen 
trebiti, polnijch trzebic reinigen, austoden, 
den Wald abtreiben, in einzelnen Fällen 


vom altjlavifchen Stamme treb und den daraus 
gebildeten Perfonennamen Treba, Trebon 

der Tüchtige, Yuverläfjige. Ihre Bedeutung 
ijt aljo mit Nodeland, Haulanpd, 
Orte der Treba, Trebon wiederzugeben. 


Neuland oder 


Der Ratjebenberg bei NReinerz trägt natürlich 
jeinen Namen jeben feit Zabrbunderten, nicht 
exit jeit 1778. Er ift zurüdzjufübren auf das 
ticebecbifebe hrad  polnifch grod. Diefes Appel- 
lativ bezeichnete urjprünglich etwas Umbegtes 
wie unjer Garten, mit dem es laut- und finn- 
verwandt ijt, wie mit dem lateinifchen hortus. 


Später bat jicb jeine Bedeutung zu arx, 
castrum Burg, befeftigtes Yager, Stadt er- 
weitert. Auf Ddiefen flavifchben Namen find 


zurüdzufübren die fchlefifceben Ortsnamen Orott- 
fau, Grottfi, Rrs. Woblau, Grödik, Rrs. Gold- 
berg-Haynau, Grodit, KRrs. Namslau und 
Falkenberg, Grädiß, Rs. Ologau, Schweidnit 
und Grottkau, Grötjch, Rıs. Rofel, Grodisto, 
Kıs. Groß-Streblit, Kritjeben (1591 Grodzijch) 
und Wiejegrade vulso Wiefchegrade (D. i. 
Hochburg) Krs. Oels, Natjed, Rrs. Natibor, 
Hratjebein, Rs. Leobjebüs, Natjebin, Ks. 
Yandesbut und Schönau. Wünfchelburg, Kıs. 
Slat, beit tfebecbifeb Hradek Heine Burg. 
Der Umjftand, dal auf dem Natjebenberge wie 
bei den meilten der eben genannten Orte 
teinerlei Refte alter Befejtigungen gefunden 
werden, widerfpricht der Ableitung von hrad, 
grod keineswegs; denn die älteften Umbegungen 
beitanden aus Holz. Die Stadt Glaß, 981 als 
castellum Cladzkd situm iuxta flumen nomine 
Nizam erwähnt, bat ihren Namen vom tjcbechi- 
jeden klada, polnijeb kloda Holzitamım 
und bedeutet etwa befeitigtes Blodbaus. Pie 
Ortsnamen Kladau, Krs. Glogau, Klodebach, 
Krs. Grottfau, Klodnik, KRrs. Eojel und Ratto- 
wiß, und Kloden, Ks. Gubrau jind böchit- 
wabrjcbeinlich auf denjelben Wortitamm zurüd- 
zuführen, doch wird ficb ebenfalls kaum mebr 
fejtitellen lafjen, ob diefe Orte einft befejtigte 
Pläge gewejen find. Per Alu Klodnit mag 
zur Beit der Namengebung viel Baumjtänme 
im Flugbett geführt haben. Leichter nachzu- 
weilen jind ebemalige Befejtigungen in den 
mit Ramieniec (vom polnijceben kamienica 
Steingebäude, Steinbaus) benannten Orten. 
an Schlefien find darauf zurüdzufühbren: Ca- 
meitz, (1096 Kamenee) Ks. Frankenjtein, 
Ramienieb, Rrs. Gleiwig und Lubliniß, Ramiß, 
Krs. Neiffe, Ramnit, Res. Glat und Habel- 
jebwerdt, Ramnig, Rrs. Grottfau und Kemniß, 
Krs. Hirfchberg. 

Der Stadtname Natibor ift in feiner pol- 
nijchen Schreibung Racibörz (tjcbechijch Ratibor) 
ein Adj. possessiv zum BPerjonennamen Ratibor, 
der aus zwei Wortftämmen rati und bori gebildet 
it, die beide im ganzen Diefelbe Bedeutung 
baben: Krieg und Kampf (nac Niklofich: in 
bello pugnam habens). Er bedeutet alfvo: Ort 
Kriegstämpfers. Die Herleitung Des 
Namens aus polnijch grad, grod, tiebechifch 
hrad Burg und bör Wald, die kürzlich in 
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einer jeblefiichen Beitung gebracht wurde, it 
unbaltbar, weil in den Namensjchreibungen 
niemals g oder h vor rat vortommt. Selbit der 
Fbörplag Ddajelbjt it nicht ein Plat vor dem 
Walde, jondern ein Semeindeplaß, Verfamm- 
lungsplag (aucb Kirebeniwerfammlung bedeu- 
tend); denmm zbör ftamımt vom polnischen Ver- 
bum zebrad licb verfammeln und it nicht 
ein zufammengejegtes Wort. Wäre dies der 
Fall, alio z die Präppfition aus, von oder mit 
(„vor“ beißt przed), jo dürfte nicht der Nomi- 
nativ bör ibr folgen, jondern der Genetiv bezw. 
Anftrumental. 

Das Dorf Schweinebraten, Kıs. Streblen 
Dieß polnijcb Swinibrod »d. db. Schweinfurt. 
Diefe auffällige Namensänderung zeigt deut- 
lid, wie die einwandernden PDeutjchen Die 
jlavisehen Namen mundrecbt umzubilden und 
ihnen dabei noch eine Bedeutung beizulegen 
verjtanden, wenn die leßtere von der urjprüng- 
lihben auch bimmelweit  verjebieden war. 
Großburg, KRıs. Streblen, bie 1232 Boret, 
d. db. Wäldeben. Wegen der Klangäbnlichteit 
wurde aus borek, dem Piminutiv des pol- 
nijchben Appellativs bör ( der Wald), Burg ge- 
bildet. Auch das 1898 in Breslau einge- 
meindete Kleinburg bieß 1526 Borek. Bis jebt 
führen den flavifehen Namen Borek in Schlejien 
noch Dörfer in den Kreifen Nojenberg, Rreuz- 
burg, Rojel, Neuftadt und Plep. Etwas ab- 
weichende, doch auch von bör abgeleitete 
Namen haben Bobrau, Res. Dels, der Markt- 
fleden Bobrau, KRrs. Streblen, Groß- und 
Windiich-Bobrau, Krs. Frevitadt. 

Wie in verdeutfchten Ortsnamen aus dem 
polnijcehen borek Burg wurde, ebenjo entitand 
in polonifierten deutjeben Namen wumgekebrt 
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aus Burg borek, Aus dem Stadtnamen Kreuz- 
burg (Regierungsbezirt Oppeln) machten Die 
umwobnenden Polen das ibrer unge be- 
quemere Kluczboret, wobei fie aus der erjten 
deutjcehben Namensfilbe das ibnen nichtsfagende 
krucz (denn das Kreuz beißt polnijch krzyZ) ver- 
meidend, klucz(  Schlüjfel) bildeten, das ibnen 
Doch etwas bedeutet, objcbon es in der Au- 
jammenitellung mit borek finnlos ijt. 

Was die Ausdehnung und Grenzen der 
Hlapifchen und deutjchen DBejiedelung betrifft, 
jo kommt es wobl vereinzelt vor, daß jlavifche 
Ueberbebung und Größenwabn ein Befißrecht 
auf Namen in niemals von Slaven bejiedelten 
Gegenden beanjprucht. Der berübmte Slapijt 
Miklofich warnt feine Stammesgenofjen vor 
jolebem NHebereifer. Aber ebenjvo tadelnswert 
it die Bebauptung, Die eine  jcblefifche 
Beitung bracbte, dab Jämtlicbe Namen von der 
Weichjel bis zum Aermeltanal urdeutfch fein 
jollen. Dem Derfafjer des betreffenden Artikels 
jcbeint unbekannt zu fein, das in Weltpreugen, 
Bojen und Oberjchlefien noch jeßt eine zabl- 
reiche polnifcbe Bevölkerung wobnt; auch jollte 
er das DVorbandenjein von Wenden und Die 
frübere Eriftenz von Sorben und Obotriten 
iebt einfacb abitreiten. Man kennt ziemlich 
genau umd gerade aus der Sprache, die Die 
Ortsnamen dem Kumdigen reden, Die ebe- 
maligen Grenzen jlavifcber Bejiedelung, die an 
einigen Stellen wejtlicb der Elbe verlaufen, im 
allgemeinen aber das Gebiet umfajlen, das 
wir mit Oftelbien zu bezeichnen pflegen. Ge- 
wiß ift die Befiedelung gegen beut eine jpärliche 
gewejen,und Sicherlich ift ein Dielfaches dDeutjcher 
WBobnfige mit deutjceben Namen zu den früberen 
llavifchen binzugetommen. 


Die Belagerung von Gleiwig 1626 


Don M. 


Auf feinem Auge nacb Oberjeblefien Fam 
NMansfeld vder ein Teil jeines Heeres Mitte 
August des Sabres 1626 vor Gleiwiß, und die 
Belagerung der Stadt, wie ibre erfolgreiche 
Verteidigung dur die DBürgerjebaft,  jteben 
bijtorisch Feit. 

Nach einer Tradition bat der in den fünfziger 
Jahren des vorigen ZJabrbunderts in Gleiwiß 


verjtorbene Tuchbmachber Schüngel, ein Glei- 
wißer Rind, dem Spmdilus feiner Dater- 


Itadt, Rojebygli, zum Awede der Deröffent- 
libung folgende Mitteilungen jebriftlich über- 
geben: „Es war eine alte DVerpflicbtung der 
Gleiwiger Bürger -— man jagt, feit jener glüd- 
liben Derteidigung gegen die Mansfelder — 
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jedes Zabr eine Wallfabrt nacb Ezenjtochau zu 
machen. Die Bürger verpflichteten ficb bierzu 
Durch Die Ablegung eines Eides in der Pfarr- 
fircbe, wobei die Eltern ibre Kinder mit- 
bringen mußten. Am Schlujje des Eides 
mußten die Eltern den Kindern die Obren 
zupfen umd die Mütter ibren Säuglingen einen 
lauten Schrei entloden, um dadurcb anzu- 
zeigen, dai «cs aucb ibr Gelöbnis fei, daß dieje 
Wallfabrt alljährlich bis auf die fpätejten Nach- 
tommen wiederbolt werden jolle, Bei diejen 
ijäbrlicben Brozejfionen, zu denen auch Die 
Kommune beijteuerte, fubren gewöhnlich jecbs 
bis acht Berjonen, meiit Berwandte, auf einem 
Wagen — ich jelbjt machte die Neife mebrmals 
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mit meinem Dater oder meiner Mutter mit — 
und den regelmäßigen Unterbaltungsjtoff bot 
die Belagerung von Gleiwiß, welche ja als Ü 
anlafjung zu der MWallfabrt galt. An Pia 
einem zwijchen Wosnit und KRojebentin geic- 
genen DVorfe des Lubliniger Kreijes, pflegten 
die Wallfabrer zu übernachten. 

Wie mir meine alten Großeltern erzäblten, 
wurde Gleiwig damals nur durch eine Lit 
gerettet, welche eine Bürgersfrau mit Hilfe 
ihrer Nachbarn ausfübrte. Als die Truppen 
Mansfelds vor Gleiwig anfamen, waren beide 
Tore verjchlojfen, mit Balken verrammt und 
mit Dünger ftart van innen belegt, damit die 
Kugeln nicht durchdrängen; auch die nördliche 
wie die füdliche Seitenpforte waren gut ver- 
Ichlojfen. Als nun die Feinde einen Boten in 
die Stadt durch das jüdlichbe Pförteben febicten, 
jab diefer auf dem Wege zum Natbaufe in 
jedem Hausflur einige Tonnen mit Hirfe jteben, 
auf dem Ringe aber bewaffnete Bürger mit 
mutiger Niene, welche dem Bürgermeifter in 
Gegenwart des feindlichen Gejandten erklärten, 
daß fie fich nie ergeben würden, da fie Lebens- 
mittel genug bätten und die bl. AZungfrau 
Maria Durch ibre Fürbitte bei Gott die Stadt 
bejchbügen und ihnen im Rampfe beijteben werde. 
Nun begann der Angriff; die Mansfelder 
brachten Leitern an die Stadtmauer. Als jie 
aufjtiegen, wurde ibnen Ffochender Hirjebrei 
jamt den indenen Töpfen auf die Köpfe ge- 
jebleudert, jo dal fie von den Leitern berab- 
fielen; legtere aberwurden in die Stadt binüber- 
gezogen. Da ficb nun die Bürger der Leitern 
bemächtigt batten, verfuchten die Anfübrer, ob 
jie von der Nordfeite her der Stadt beitommen 
fönnten, und zogen am Stadtwall bei dem 
weißen Tore vorbei. Dom Tore herab bat aber 
ein Bürger den Hauptmann der Schweden mit 
einem filbernen Knepfe erfedoffen. Die Pofa- 
mentierfrau Arnold bat mir dies in meiner 
Jugend erzäblt und gejagt, diefer Bürger wäre 
ihr Großvater, namens Haiof, gewejen. Die 
Angreifer wurden migmutig, da fie glaubten, 
daß Die Gleiwißer viele Lebensmittel bätten. 
Weil fie auf eine lange Belagerung nicht ein- 
gerichtet waren, zogen fie nach drei Tagen ab. 

Die von den Gleiwißer Frauen erfonnene 
vit bejtand aber darin: leere KRrauttonnen 
wurden umgejtürzt, und auf den Boden wurde 
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.achdem die Feine € gezogen waren und 

2 Tore wieder geöffnet wurden, fanten ver- 
ipcengte Yandleute in die Stadt und erzäblten, 
was fie von den Mansfeldern bei ihren Wacht- 
feuern jprecben gebört hätten: Ueber Gleiwit, 
hätten fie eine lichte Wolfe und in ihr 
die beilige Jungfrau gejeben, welche über die 
Stadt ibren großen Mantel ausbreitete, Uls 
fie aber im Sturm auf die Belagerten febofjen, 
wäre Maria auf der Mauer erjebienen und bätte 
die Derteidiger mit ibrem Mantel gededt, jv 
daß Feiner bätte getroffen werden fünnen. 

An Gleiwiß berifebte nun große Freude; 
an der Stelle aber, wo der feindliche Haupt- 
mann erjebofjen worden, wurde eine Säule 
mitten auf der Landftrage errichtet, die evt 
1820 beim Bau der neuen Ebauffee abgetragen 
wurde; fie jtand zwiichen dem Haufe des Rauf- 
mann Neszczpnsfy und dem des Tuchmachers 
KRobl, jeßt Nofe.“ 

Aus dem 18. Zabrbundert erijtiert noch eine 
Zufammenftellung der zu jener Brozeffion nach 
Gzenjtochau erforderlichen Ausgaben, welche 
lautet: „1.) für die Unterbaltung der Geijt- 
lichkeit famt Quartier 25 Gulden; 2.) Nectori 
I Sulden 30 Grofcben; 5.) Cantori | Gulden 
12 Stojeben; 4.) Adjtanti (Adjunant) 1 Gulden; 
3.) Organijtan 1 Gulden; 6.) Calfantijtac 
(Bälgetreter) | Gulden; 7.) für die Mablzeiten 
der Kircb- und Echulbedienten 48 Grofchen; 
8.) drei Bauern, jo das große Fabn tragen, 
27 Stojcben; 9.) Swei Bauern, jo das mittlere 
Fabıı tragen, 18 ®©rofchen; 10.) von den Hleineren, 
18 Stojeben; 11.) vor die Bredigt in Ezenftochau 
| Gulden; 12.) in die Bruderfcbaft 56 Orojchen; 
13.) vom KLäuten 8 Grofeben; 14) der 
Garnifon 56 Grofcben; 15.) den Torjchreiber 
bei Einjcbreibung der Rompagnie 7 Grofchen; 
16.) vor Bewartung der Fabnen und Mufitalien 
6 Srofcben ; 17.) dem Baufenträger 18 Grojchen ; 
18.) den Knechten bei 6 Wagen, fo die Geilt- 
lichteit, Scbulbediente, Kircbenapparamenta, 
die Zunggefellen und die Zungfrauen, jo Die 
Pigmata tragen, jedem täglich 2 Grofcben 5 
Eulden; 19) Dor Heu zu diefen Wagen 
3 Gulden; 20.) vor Quartier für die Geiftlichkeit 
| Gulden 50 Grofeben; 21.) Dem Rajjierer, 
welcber alles beforgt, I Gulden.“ 
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Der Kynajt 
Mad) einer Nadierung von Georg Jahn 


